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Freitag, den 26J Februar 1937
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MOberhau gegen Sowjetpakt
Scharfe Kritik gegen (Ebene Außenpolitik.

Wenige Tage vor der angekündigten außenpolitischen
Unterhausansprache fand bereits im O b e r h a u s eine
ausgedehnte Erörterung über die britische Außenpolitik
statt, in deren Verlauf fast sämtliche Redner in scharfer
Weise gegen das französisch-sowjetrussische Militärbündnis
Stellung nahmen. Jm Mittelpunkt der Debatte stand eine
Rede des oppositionellen Arbeiterparteilers Lord
A r n o l d, der zunächst darauf hinwies, daß Großbritan-
niens Völkerbund- und Kollektiv-Politik ein verfehltes Un-
ternehmen gewesen sei. Man müsse jetzt damit energisch
ein Ende machen. Ebenfalls forderte Arnold eine Lösung
aller politischen und militärischen Verpflichtungen Eng-
lands auf bem Festland. Vor allem aber wandte sich der ·
Redner gegen die bisher Deutschland gegenüber ein-
genommene englische Spaltung.

Arnold fragte dann, weshalb Edcn seine Ermahnun-
geu immer nur an die deutsche Adresse richte. Warum for-
dere man nicht Frankreich manchmal auf, etwas zu tun
und seine Politik hinsichtlich des FrankosSowietpaktes zu
ändern? Ganz abgesehen von Frankreich würde aber auch
weder Moskau noch die Tschechoslowakei aufgesordert,«s
etwas-zu tun. Even sei zu sehr geneigt, Deutschland »als ·
etwaigen Feind zu behanbeln,‘ anstatt als möglichen
Freund. Warum unterlege er deutschen Absichten so häufig
das schlimmste und Frankreichs Absichten immer das
beste? So könne man keine europäische Regelung erreichen.
Der FraukosSowfetpakt sei die wichtigste Tatsache der
gegenwärtigen Lage, und dieser Pakt sei weder mit dem
Geiste des Völkerbundes noch mit dem des Summa-Ver-
trages vereinbar. Eden solle Frankreich erklären, daß es
den Pakt kündigen solle. Man müsse Frankreich unb ber
Tschechoslowakei klarmachen. daß sie auf keine britische
Hilfe zu rechnen hätten, wenn es wegen dieses Paktes zu
einem Konflikt komme. '

Auch der konservative Lord M o u nt T e m p l e ‚ der
Vorsißende der deutsch-englischen Gesellschaft, wies darauf
hin, daß Großbritannien durch den franko-sowjetrussischen
Pakt in einen Krieg hineingezogen werden könnte. Man
müsse Deutschland in der gleichen Weise begegnen wie
jedem anderen Lande auch, unb ihm Achtung und Freund-
schaft entgegenbringen Deutschland versuche, mit allen
Staaten gute Beziehungen zu unterhalten. Es habe eine
Verminderung seiner Armee angeboten. Das sei ein groß-
zügiges Angebot gewesen, das beste, dessen er sich ent-
sinnen könne. Man müsse der deutschen Regierung dankbar
sein, daß sie England Gelegenheit gegeben habe, ein
F l o t t e n a b k o m m e n mit Deutschland abzuschließen.

Das sei ber einzige Schritt auf bem Wege zur Ab-

rüstung, ber überhaupt geschehen sei.

Man müsse sich klar darüber sein, daß Deutschland heute
ein stolzes und starkes Volk sei, das mit jedermann auf
gutem Fuße zu stehen wünsche. Es habe durch feine Ab-
rüstungsvorfchläge bewiesen, daß es nicht eine Armee
unterhalten wolle, die eine Gefahr für andere sei. Wenn
England Deutschland weiterhin behandele wie in der Ver-
gangenheit, werde der Friedensvertrag von Deutschland
hinweggefegt werden. -

Schließlich forderte auch der konservative Lord
Stonehaven die Regierung auf, sie solle klarstellen,
daß man sich auf den Völkerbund nicht verlassen könne.

Küstungswaifensiiltsiand abgelehnt
Zum Abschluß der Aussprache bemühte sich der Unter-

staatssekretär im Außenmini·sterium, Plymouth, um
die Verteidigung der Regierungspolitik. England könne
sich eine Isolierung nicht mehr leisten. Man müsse sich
daran erinnern, daß die britischen Jnseln in nächster Nähe
eines äußerst ,,ungeregelten« Europas lägen. Außerdem
habe England die Verantwortung über Gebiete, die weit
in der Welt verstreut lägen. Die Rüstung Englands werde
niemals für einen Zweck verwandt werden, der nicht« mit
dem Völkerbund oder dem Kellogg-Pakt in Uebereinstim-
mung stehe.

Es habe mit der Aufrüftung erft begonnen, nachdem
andere Nationen ihre Rüstungen sehr schnell vermehrt
hatten. Ge enwärtilg müsse bie britifche Regierung einen
Rüstungss affensti stand ablehnen. ·

Plhmouth verteidigte in diesem Zusammenhang den
Locarno-Pak,t, vermied es aber, en Bruch dieses Paktes
durch das Bündnis Frankreichs mit Moskau auch nur zu
erwähnen. Nach englischer Ansicht könne, so führte er aus,
der Frieden Westeuropas am besten durch gegensei-
tige Garantien nach dem Muster des Loearno-Ver-

trages gesichert werben. Das habe man zwischen
den fünf interessierten Mächten herbeizuführen versucht.
Gegenwärtig werde versucht, die verschiedenen geäußerten
Ansichten miteinander in Einklang zu bringen. Aus die
letzte britische Mitteilung hin lägen Antworten von Frank-
reich und Belgien, aber noch keine von Deutschland und
Italien vor.

,,Friedenssront« durch Regionalpakte
Am gleichen Tage hatte Lord Halifax, der Ver-

treter Edens, die britische Völkerbundsauffassung gegen
einen Angriff des Lords Mottison in einer Versammlung
in Southampton zu verteidigen. Es ging hauptsächlich um
die Sanktionfrage, die ja seit dem Scheitern der anti-
italienischen Sanktionspolitik Edens in England lebhaft
erörtert wird. Lord Halisax setzte sich dafür ein, daß die
,,Friedenssront« durch ein System von Regionalpakteu
mit entsprechenden Beistandsverpslichtungen geschaffen
würde. Praktisch läuft eine solche Konstruktion auf eine
Sanktionierung der in Europa fast durchweg unter fran- ·
zösischem Patronat abgeschlossen-en Militärbündnisse hin-
ause »die alles andere alsdem Frieden dienen. Lord
Halifax setzte sich dann für den Völkerbund ein. England

f

wünsche niemals, zu einem System ausschließlicher Bünd-
nisse mit einer oder zwei Mächten (siehe z. B. den So-
wjetpakt Frankreichs) zurückzukehren, wünsche vielmehr
eine umsassendere Zusammenarbeit aller Nationen. Es
wünsche eine ,,europäische Regelung«, den Völkerbund,
politische Befriedung und Berücksichtigung wirtschaftlicher
Schwierigkeiten

Die FreundeshWt Deutschland!
Lord Londonderrh: Versailles — eine tragische Dummheit.

Der ehemalige englische Luftfahrtminister Lord L o n -
d o n d e r r h veröffentlicht im Amsterdamer s,Telegraaf«
einen Artikel, in dem er England und die Welt auffordert,
endlich den in Versailles gemachten Fehler wiederguczu-
machen. Der ,,Vertrag« von Versaillessei eine tragische
Dummheit gewesen; wenn erst alle Einzelheiten über den
.,Vertrag« bekanntgetvorden seien, werde er der einstim-
migen Verurteilung durch die Geschichte anheimfallen.

Sehr eingehend schildert der Verfasser, wie die Tat-
fache, daß dem deutschen Volke ein Führer erstand, der
tu unglaublich kurzer Zeit den Deutschen ihren National-
stolz wiedergegeben habe, bie Lage von Grund auf änderte.
Trotz aller Schwierigkeiten habe der Führer 'fein Pro-
gramm durchgeführt Er habe einem Volk, das sehr
Schweres erleiden mußte, fein Selbstbewußtsein wieder-
gegeben, es gelehrt, daß es dieselben Rechte und Ansprüche
geltend machen könne wie jedes andere Volk der Welt.

Die Zeit sei gekommen, so erklärt Lord Londonderrh
weiter, um die diplomatische Atmosphäre zwischen England
unb Deutschland von nutzlosen Vorwürer und Verdäch-
tigungen zu säubern. England solle dem Dritten Reich
ehrlich die Freundeshand reichen. Die deutsch-englische
Verständigung sei die notwendige Vorbedingung zu einer
allgemeinen Verständigung zwischen den Staaten
Europas, und die Sicherung des Friedens der nächsten
Jahre hänge in hohem Maße von der deutsch-englischen
Freundschaft ab.

Jiiid‘gabe einer deutschen Koloniatftagge
Sir Claud Hollis überreichte Botschafter vo«n Ribben-

trop in den Räumen der deutschen Botschaft die Flagge,
die bis zum Jahre 1916 auf bem Regierungsgebäude in
Tanga (Deutsch-Ostafrika geweht hatte. Die Flagge war
I916 in bie Hände eines Unteroffiziers der südafrika-
nischen Armee gelangt, der sie später Sir Elaud Hollis .
übergab. Botschaster von Ribbentrop nahm die
Flagge entgegen und sprach den Dank der deutschen Re-
gierung aus. Die schlichte Feier war durch die Analo-
Germaerllowship angeregt worden, deren Präsident
Lord Mount Temple ebenfalls anwesend war.

Die rote Gefahr im Norden
Moskaus Aufmarsch in Nordskandinaviem ,

Vor ungefähr zwei Jahren begann es damit, daß von
verschiedenen Stellen im hohen Norden Meldungen über _
nächtliche Expeditionen unbekannter Flugzeuge kamen. Zur
gleichen Zeit iinaen Radioamgteure Signale ab, die may
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Chronik des Tages
Zu Ehren der am 25. Februar 1916 bei der Erstürmung

des Panzerforts Douaumout, des Eckpfeilers von Verdun, ges-
sallenen Kameraden legte der Bund«Jnfanterie-Regiment 24
am Berliner Ehrenmal einen Kranz nieder.

Durch einen königlichen Beschluß sind die holländischen
Nationalfarben festgelegt worden Nach diesem Beschluß finb
bie hollänbifchen Nationalsarben Rot-Weiß-Blau.

Die zweite Etappe des Oasenfluges von Assuan nach Luxor
ist von den vier deutschen Teilnehmern glücklich zuruckgelegt
worden.

W

mit diesen nächtlichen Flügen in Verbindung brachte. Doch
waren es nur wenige, die diese Meldungen ernst nahmen,
und es wurde zunächst kaum etwas getan, um die Vor-
gänge aufzuklären.

Jm Herbst 1936 setzten die geheimnisvollen Flü e in
größerem Umfange wieder ein. Vor der nord-nor egi-
schen Küste wurde ein großes Schiff beobachtet, das Sach-
verständige als ein Flugzeugmutterschiff erkannten. Auch
kam die Meldung, daß U- B o o t e innerhalb der Hoheit-li-
grenzen operierten. Eines wurde sogar im Osotfjord, vor·
dem wichtigen Hafen N a r v i k, gesichtet; man fand ferner
sechs Rauchbomben, die von Flugzeugen als Signale ab-
geworfen worden waren. Die gebeimnisvollen Flugzeuge
trieben auch über Nordschweden ihr Wesen, nnd Anfang
Februar 1937 mußten der schwedische Generalstab und

·"niilitärische Behördenin Nord-Norwegen feststellen, daß
eine noch unbekannte Macht über ganz Nordskan-
dinavien Flugübungen abhielt.

Als nun vor kurzem in Tana ein russischer Spion«
verhaftet und eine geheime Sendestation beschlagnahmt
wurde, erkannte man endlich im norwegischen Volke, wer
der Urheber all der geheimnisvollen unb auffehenerregen’
den Vorgänge war. Das G eständ nis des Spions, im-
Auftrag der Sowjetunion, mit derer instän-
diger Funkverbindung stand, gehandelt zu haben, hat
smanchem die Augen für den schwerwiegenden Verrat ge-
öffnet, der hier in skrupelloser Weise geübt wird. Das
,,Land der Mitternachtssonne« rückte in den Brennpunkt
des Interesses, und man sorgt sich, wie man in Zukunft
derartigen Erscheinungen und irgendwelchen Verwirklune
gen begegnen kann.

Es ist nicht das erstemal, daß Norwegen von Nuß-
land bedroht wird. Als Norwegen im Jahre 872 in einem
Reich geeinigt wurde, gehörten zu diesem Reich nicht nur·
Nord-Norwegen, sondern auch die Kolahalbinsel mit der
Murmanküste. Diese Gebiete sind jetzt rusfifch, zum klei-
neren Teil finnisch. Das Land war damals zu dünn be-
völkert, unb bie Entfernungen waren zu groß, als daß
man es hätte fest an das Reich binden können.

Jn Norwegens großer«Zeit, von 1000 bis 1300, wurde
zu seinem Schutze die starke Festung Vardöhus gebaut.
Später jedoch setzten sich die Russen auf ber Kolahalbinsel
fest, brachten es aber nicht fertig, die kleinen Städte am

· eisfreien Meer zu besehen. Doch haben die Russen nie ihren
Wunsch, einen eisfreien Hafen zu besitzen, aufge-
geben. Und heute brauchen sie mehr als je zuvor für ihre
Pläne einen solchen Hafen als Ausfalltor gegen den
Westen. Hian kommt, daß es in Rotd-Norwegen auck
große Erz- und Kohlevorkommen gibt, die im«
Kriegsfall gewiß Bedeutung für die russische Eismeerflotte
haben würden. Auch wird über den nord-norwegischen
Hafen Narvik der größte Teil des berühmten schwedischeu
Erzes exportiert. Gerade in den letzten Jahren hat dieser
Export einen gewaltigen Aufschwung genommen.

Ueber die Ziele der Sowjetpolitik ist man sich heute
zwar im allgemeinen in den skandinavifchen Ländern noch
nicht ganz im klaren. Doch große Sorgen hegt man, wie
man Gefahren von dieser Seite begegnen kann. Norwegen
ist ein weites, im hohen Norden mit Straßen nur dürftig
ausgestattetes Land. Auch sind die militärischen Verhält-
nisse des kleinen Volkes nicht die günstigsten. Bislang ist
Norwegen kaum in der Lage, einer fowfetrussischen Jn-
vasion zu begegnen. -

Auf der sowjetrussischen Seite der Grenze herrscht da-
gegen seit langem besondere Regsamkeit An der finnischen
Ostgrenze von Leningrad bis zum Eismeer haben die
Sowjets 1933 beu fogenannten W e i ß m e e r k an a l ge-
baut, eine Kombination von Staudämmen, Schleusen, Bin-
nenseen und Flüssen. Der Kanal ist 227 Kilometer lang

" . unb gebaut für Fahrzeuge bis 120 Meter Ränge. Seine
Tiefe beträgt mindestens 4 Meter, seine Breite zwischen
10 und 15 Meter. Er kam von Anfang Mai bis Ende
Oktober befahren werden. Durch diesen Wasserweg bat
Rußland eineWasserverbindung zwischen Ost-
ee und Eismeer gewonnen. Hian kommt die
M u r m a n f k b a h n , die mit 1451 Kilometer Länge wäh-
rend des Weltkrteges von deutschen und deutsch-österreichi-
schen Kriegsgefangenen gebaut wurde. Im Laufe der led-



ten 20 Jahre ist also die sowjetrusslsche Eismeerküste zum
festen Bestandteil dieses Landes geworden. Zu den strate-
fischen Hauptlinien, dem Kanal und der Eisenbahn, ge-
ellen sich fernerhin Autoftraßen, die in den letzten
Jahren gegen die finnische Grenze gebaut worden sind.

Nachdem die Sowjets die Vertehrswege fertiggestellt
hatten, finD fie daran gegangen, die öde Eismeerküste zu
bestedeln. Die Resultate sind gewaltig. Die Einwohnerzahl
der Stadt M u r m a n sk wurde binnen zehn Jahren von
i500 auf 100 000 in Die Höhe getrieben. Die Stadt Chibino-
sorst, eine Nachkriegsgründung, zählt jetzt 40 000 Einwoh-
ner. Die Hafenstadt Aleksandrovsk, heute P o lja r n o e
genannt, ift Die Flottenbasis der Sowjets am Eismeer mit
moderner Werft und allen für eine Marine notwendigen
Arsenalen.

Weil aber sowohl der Kanal als auch die Eisenbahn
durch K a r elie n, ein Land mit finnischer Bevölkerung,
führt, von der anzunehmen war, daß sie für Finnland
Spmpatliien zeigen würde, hat man das Land evakuiert,
nnd nach rüctsichtsloser Vertreibung von wenigstens
300000 Finnen mit Sowjetrussen, vornehmlich gedienten
Soldaten, befiedelt.

Poljarnoe ist also Flottenbasis geworden, nnd die
hier befindliche Flotte kann ohne weiteres über den Kanal
von der Ostsee her verstärkt werden. Ueber die Garnisonen
des Landheeres vermag man keine genauen Angaben zu
machen. Dagegen hat man 41 Flughäfen an der
f i n n i f ch e n G r e n z e festgestellt, und Kenner des Lan-
des behaupten, daß an der finnischen Grenze mehr Flieger-
formationen ltegen als an der Grenze in Ostasien.

Diese Tatsachen der gewaltigen Aufriistiing sprechen
gemeinsam mit dem über Nordskandinavien ausgespann-
ten Spionagenetz der Sowjetunion eine so deutliche
Sprache für jeden, der um die Weltrevolutions- unD An-
griffspläne Moskaus weiß, daß sie jede Frage nach dem
»Warum« von allein beantworten. Daß die norwegische
Regierung alle Parteien des Stortings zu einer Beratung
über die Landesverteidigung zusammengerufen hat, läßt
erkennen, daß sie das ihrige zur Sicherung des durch die
Sowjets gefährdeten europäischen Friedens beitragen will
und hoffen, daß der Ernst der Moskauer Manöver im
hohen Norden verstanden wurde.

Ist das ein (Erfolg?
Lehren aus dem Streit bei General Motors.

' Einen anschaulichen Beweis für die schweren Schädels.
die große Streikbewegungen für die gesamte Volkswirt-
schaft, aber auch für die Streitenden selbst im Gefolge
haben, hat der nunmehr abgeschlossene Ausstand der
Arbeiter der amerikanischen General Motors geliefert
Anfang Januar trat die Belegschaft dieser großen Altw-
mobilfabrit in den Streit. Es war die größte Lohn-
bewegung, die in letzter Zeit in den Vereinigten Staaten
stattgefunden hat. 125 000 Arbeiter waren an ihr beteiligt.

Sechs Wochen tämpften sie um Lohnerhöhung und
Arbeitszeitverminderuiig. Der Lohnausfall in dieser
Kampfzcit betrug insgesamt rund 17 644 000 Dollar. Der
einzelne gelernte Arbeiter hatte einen Ausfall von etwa
164 Dollar zu verzeichnen, jeder ungelernte Arbeiter einen
solchen von rund 120 Dollar. Das Ergbnis dieser riesigen
Lohnbewegung war Demgegenüber kläglich: Die Firma er-
klärte sich bereit, die Löhne in Zukunft um« 5 Cents pro
Stunde zu erhöhen, aber um auch nur den Lohnausfall
aus der Streikzeit wieder aufzuholeti, muß der Arbeiter
84 Wochen arbeiten. Jst das ein Erfolg für den Arbeiter?

Sechs Wochen Unruhe, Sorge, Hunger und Kummer,
hebe, Krawall unD schließlich ein Verdienstausfall, der
trotz Lohnerhöhung erst in mehr als eineinhalb Jahren
ausgeglichen fein wirdl Dazu der Prosduttionsausfall,
die Verluste der Firma an Vermögen unD Absatz, die
chließlich von der gesamten Volkswirtschaft, also wie-
erum auch von den Arbeitern, getragen werden müssen.
Und wer garanttert dem Arbeiter dafür, daß die jetzige

 

Lohnregelung bleibt und im Laufe der nächsten einein-s
halb Jahre bei Aetiderung der Konjunktur nicht durch
Aussperrun wieder zu seinen Ungunsten abgeändert
wird? Wa könnte eine richtig geleitete Volkswirtschaft,
wie sie Deutschland heute besitzt, mit den Summen, die
in solchem Streit vertan werden, anfangen!

Deutschland seht alle verfügbare Kraft und alle
Mittel ein, um neue Arbeitsplätze zu schaffen, bezahlten-
Urlaub für die Arbeiter sicherzustellen, KdF.-Reiseii zu
finanziereii, Wohnungen und Heiinstätten zu bauen und
jedem schaffenden Volksgenossen Wege ztim sozialen Auf-
stieg zu öffnen.

Jm nationalsozialistischen Deutschland gibt es eben
glücklicherweise kein-e Streits mehr, aber auch keine Aus-
fperrungen. Partei unD, Staat sorgen für sozialen Aus-
gleich und soziale Gerechtigkeit Wir haben in den Jahren
deutscher Erniedrigung und marxistischer Parteiherrschaft
selbst erlebt, was für den Arbeiter bei den Arbeitsstreitik
leiten herauskommt

In den Jahren 1919bis 1931 gab es iti Deutschland
83800 Streits und Aussperrungen. Nicht weniger als
287 Millionen Arbeitstage gingen dabei verloren; das be-
deutete 134 Milliarden Reichsniart verlorene Lohnsummen
und 6 Milliarden Reichsmart Produttionsverlustt Und
das Ergebnis ivar kläglich: nur 11 v. H. aller Streits
waren angeblich „erfolgreich“ für den Arbeitnehmer, und
auch dann handelte es sich meist nur um einen Schritt-
ersolg, wie bei General Motors. So war es in Deutsch-
"lanD vor 1933, so. ist es heute noch im Auslande.

Wer aus dem Anfchauungsunterricht, den das Leben
selbst erteilt, zu lernen versteht, der zieht die Lehre ans den
trüben Erfahrungen der Jahre, die in Deutschland von
Streits und Aussperrungen, von Arbeitstämpsen aller Art
erfüllt waren; der zieht aber auch feine Lehre aus dem jetzt
abges offenen Ausstand bei General Motors. der der
ameri anischen Volkswirtschaft und den Arbeitern so un-
geheure Opfer auferlegte.

Die Gilzsireikwelle in UGA.
Polizei vertreibt die Streitenden aus den Rüstungsfabriken.

Die Sthstreitwelle hat jetzt in den ganzen Vereint ten
Staaten etwa. 30000 Arbeiter erfaßt, davon die Mehrzah in
dem Jndustriezentrnm Detroit Neue größere und leinere
Si streitshaben in Verbindung mit den orderungen der
Ar eiter chaft auf Lohnerhöhun und Aner ennung der Ge-
tvertscha ten czahlreiche weitere etriebe lahmgelegt, darunter
Uhren-, exti - und Papierfabriken, Eisengießereien, eine Wasch-
anstal sowie in Detroit eine große Samenhandlung, in der
etwa Frauen in den Streit getreten sind.

Die Staatspollzei hat über 100 Sitzstreitler von den Wersi
teii der UsBoote bauenden Electrie Boat (So. in Grotvn (Gon-
neetieuti vertrieben. Auch in Santa Monica lKakiiornienl hat

die Polizei die Sitzstreiker der Dougliis-Flugzeugwerke anf-
gesorderi, das Wert sofort zu verlassen, widrigensalls sie es
gewaltsam räumen werde. «

Die Leitung der Ehrhsler-Autowerke hat sich zu Verhand-
lungen mit der Autoarbeitergewertschaft bereit erklärt, nachdem
der Gewerkschaftssührer Sohn Lewis, der durch den Streit bei
General Motors anscheinend ermutigt worden war. mit der
Ausrusung des Streits gedroht hatte.

Bluiige Sireikunruhen in Ungarn
Vor einem Schacht der Kohleiibergwerke der Donau-

Dampfschiffahrts-Gesellschast in Fünfkirchen, wo ein Teil
der Bergleute seit Montag unter Tage streiti, versaininelten
sich 300 bis 400 Personen, um nach der Stadt zu ziehen und
dort eine Kundgebung zu veranstalten. Unterwegs begegneten
fie fünf Gendarmen, die die Menge aufforderten, auseinander-
angehen. Als diese der Aufforderung nicht iiachtain und mit
Stöcken lind Steinen gegen die Gendarinen vorging, gaben
diese zunächst drei Warnungsschüsse ab. Auch jetzt gab »die
Menge nicht nach, sondern griff Die Gendarnieii an. »Diese
feuerten Darauf vier weitere Schüsse ab, durch die zwei Matiner
getötet und drei Demonstranten, darunter eine Frau, schwer
verletzt wurden.

Wüste kommunisiische Angriffe
Gegen Abgeordnete der Sudetendeutschen Partei.

Der Abgeordnete der Sudetendeutschen Partei
Rudolf S a n d n e r erklärte im Prager Abgeordneten-
haus, daß die sogenannten Ausgleichverhandlungen der
deutschen Regierungsparteien mit dem tschechoslowatischen
Ministerpräsidenten Dr. Hodscha nach Ansicht der Sudeten-
deutschen Partei ein bloßes Manöver seien.

Der Abgeordnete Karl Hermann Frank, der Stellver-
treter Konrad Henleins, nahm zu den Angriffen Stellung,
welche von tschechischer Seite gegen seine Broschüre »Das
Sudetendeutschtum im Kampf« gerichtet worden waren.
Er wies nach, daß Die Angaben feiner Broschüre lich auf
amtliches tschechoslowatisches statistisches Material ltützten.

Es tam zu ungewöhnlich scharfen Auseinandersetzuns
gen zwischen den Parlanientariern der Sudetendeutschen
Partei und den tommnnistischen Abgeordneten, welche bei
ihren Ausfällen auch von den tschechischen Regierungs-
parteien der Volkssront und der tschechischen Gewerbe-
partei unterstützt wurden.

Ein tommnnistischer Abgeordneter beschimpfte die
Sudetendeutsche Partei in wüster Weise. Es kam zu einem
Handgemenge, wobei der Abgeordnete der Sudeten-
deutschen Partei Rösler den tonimunistischen Abgeordneten
Bauer, der sich zu besonders starken Beschimpfungen hin-
reißen ließ, aus dem Saal beförderte.

Ohne Begründung ausgewiesenl
Schweres Los der Reichsdeutschen in Sowjetruleand.

Der deutschen Botschaft in Moskau wurde vom
Außentommissariat amtlich mitgeteilt, daß zehn der seit
Monaten in Hast befindlichen Reichsdeutschen in admini-
strativem Gerichtsverfahren zur Ausweisung aus der
Sowjetunion verurteilt worden seien. Bis jetzt ivurden
keinerlei Gründe für die Ausweisung angegeben. Es han-
delt sich um vier« der in Moskau und um fechs der in
Leningrad verhafteten Reichsdeutschen.

Jhre Namen lauten: Franz M e l ch i o r, Ingenieur,
Wilhelm Pfeiffer, Viehhändler, Arthur T h i I o, Jn-
enieur, Otto G o l ds ch midt, Ehauffeur, (Engen
le i n, Werkmeister, Otto Fisch l e, Werkmeister,

Tatjana B ä r w a l d, Studentin, Paul B ä r w a l d ,
Jngenieur (Vater der Tatjana), Emil Larisch, Tech-
niker, Otto W a l t h e r, Lithograph.
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Die Ausweisung dieser 10 Reichsdeutschen bedeutet-
für sie zwar die Wiedergewinnung der Freiheit, gleichzei-
tig aber auch den Verlust ihrer bisherigen Existenzgrund-
lage. Die Ausweisung m administrativen Verfahren ist
eine Strafe, die ein Verschulden voraussetzt, für welches
indessen die Sowjetbehörden bisher den Beweis nicht er-
bracht haben. Da im Laufe der letzten Monate 43 Reichs-
deutsche in der Sowjetunion verhaftet worden sind, blei-
ben von i nen noch immer 33 in Haft, über die
von den owjetbehörden trotz zahlreicher Schritte der
deutschen Botschaft bisher jede Auskunft verweigert wor-
den ist. Es muß erwartet werden, daß auch über ihr Schick-
sal möglichst bald Klarheit geschaffen wird.

Ras Desta erschossen
Aburteilung der Ausrührer durch ein Kriegsgericht.

Nach einer Meldung aus Rom ist der “Wiener-fuhrt

des ehemali en Negus, Ras Desta, in Dem Seengebiet
südlich von ddis Abeba, das für unzugänglich galt, von
zwei italienischen Polizeiabteilungen nach heftigem Kampf
mit den von ihm gJeführten Ausständischen vernichtend ge-
schlagen worden. as Desta selbst wurde im Kampf gefan-
gengenommen und später erschaffen. Mit ihm steten meh-
rere hundert Eingeborene den Jtalienern in die Hände,
die sofort vor ein Kriegsgericht gestellt werden sollen.

Ras Desta hat ursprünglich die Absicht angekündigt,
sich den Jtalienern zu unterwerfen. Doch war es nur ge-
schehen, um die Jtaliener zu täuschen und einen Ausstand
vorzubereiten. Später hat sich Ras Desta dann an die
Spitze von etwa zehntausend Aufständischen gesetzt. Große
Wahrscheinlichkeit spricht auch dafür, daß Ras Desta der
Urheber des Attentats auf den Vizetönig Marschall Gra-
ziani war. Mit dem Tode Ras Destas sind die bunt zu-
ammengewürfelten Banden ihres Anführers beraubt, so
aß ihnen nur noch die Wahl bleibt, sich bedingungslos

zu ergeben, oder von den italienischen Säuberungstrupps
vernichtet zu werden.

Graziani bestätigt die Erschießung
Die Operationen, Die zur Gefangennahme des Ras

Desta führten, werden in einem Bericht des Vizetöni s
Marschall Graziani an den Duce ausführlich gesch l-
Dert. Ras Desta, der, wie hervorgehoben wird, Unterwei-
sungsverhandlungen nur dazu ausgenützt habe, um seine
noch verfügbaren Rebellen um sich zu versammeln und
dann auch weitere Verhandlungen abgelehnt habe, sei es
nochmals gelungen, in das Seengebiet zu entfliehen, wo er
aber am 24. Februar mit den letzten Resten seiner An-
hänger umzingelt und gefangengenommen worden sei. Bei
der Aktion seien den italienischen Abteilungen vier Ge-
schütze, 30 Maschineicivgewehre und über 5000 Gewehre in
die Hände gefallen. it Ras Desta,- der sofort nach seiner
Gefangennahme erschossen worden sei, sei wie der Bericht
abschließend betont der letzte Rebellenfiihrer bezwungen
und damit auch der letzte Versuch eines bewaffneten
Widerstandes gebrochen worden.

Während dieser Vorgänge in Abessinien hat man in
London dem ehemaligen Negus eine Einladung zu
den Kronnngsfeierlichteiten zugehen Iaffen.
Von der noch immer dort amtierenden abessinischen Ge-
sandtschaft wurde verbreitet, daß Ras Desta, der Schwie-
gersohn Haile Selassies, als Vertreter des Negus an den
Kroniingsfeierlichkeiten teilnehmen würde. Die italie-
nischen Truppen haben durch ihre schnelle Säuberungs-
attioii der Fiktion eines noch selbständigen abessinischen
Heerführers ein Ende bereitet.

Das erfie trete-Schiff
Stapellaus bereits im Mai.

_ Am 5. Mai läuft auf der Werft von Blohm & Vosk
in Hamburg das erste ausschließlich für die deutschen
Arbeiterurlauber gebaute Schiff der NS.-Gemeinschafi
,,Kraft durch Freude« vom Stapel. Die Kiellegung des
Schiffes erfolgte am 29. April 1936. Am gleichen Tage
tvurde in Kiel ein Schwesterschiff auf Stapcl gelegt. Die
Jnneneinrichtung des neuen Schiffes soll so beschleunigt
erfolgen, dasz das KdF.-Schiff bereits im Frühjahr
nächsten Jahres mit den ersten Urlaubern an Bord in See
gehen kann.

Das deutsche Arbeiterschiff, ein Zwei-Schrauben-Fahrs
gastschiff mit Motorantrieb, ist mit einem Raumgehalt von
25 000 Tonnen das fünftgrößte Schiff der deutschen Han-
delsflotte. Das Schiff kann insgesamt 1460 KdF.-Urlauber
an Bord nehmen, denen 248 zweibettige und 241 vier-
bettige Kabinen zur Verfügung ftehen. Außer dem Schlaf-
teil enthält jede Kabine eine gemütliche Wohnecte, die mit
einem Sofa und mit Sesseln versehen ift. Die für die Be-
dienung des Schiffes erforderliche Mannschaft in Stärke
von 400 Mann wird in gleichen Kabinen untergebracht.
Auch das bedeutet eine sozialistische Tat, durch die jeder
Klassenunterschied verschwindet»

Speisesäle zählt das neue Schiff zwei, die so geräu-
mig angelegt sind, daß die Urlauber in zwei Abteilungen
ihre Mahlzeit einnehmen können. Außer einem großen
Sonnen- und Sportdect sind zwei Promenadendects vor-
hanDen. Auf dem Hauptpromenadendect befindet sich auch
ein mit 40 Meter Länge und 15 Meter Breite überaus
geräumiger Rauchsalon. Ferner befinden sich dort vier
kleinere Säle, die wie die größeren sämtlich mit Rund-
funkanlagen versehen sind. Das untere Hauptpromenaden-
deck kann durch herablaßbare Glasscheiben gegen Sturm
unD Regen geschützt werden.

Jnsgesamt nehmen die Decks eine Fläche von
5000 Quadratmetern ein.

Auf dem Sonnendect, das von Aufbauten völlig frei ist,
ist auch eine modern eingerichtete Turnhalle eingebaut.
Ferner besitzt das Arbeiter-Urlauberschiff eine Schwimm-
halle mit einem Schwimmbecken von 10X5 Meter, das
zugleich auch eine Abteilung für Nichtschwimmer enthält.
Badezimmer stehen den Urlaubern vierzig, Brauseabtei-
lungen hundert zur Verfügung.

Die größte Länge des Schiffes beträgt 208,50 Meter,
die rößte Breite 23,50 Meter, die Höhe vom Kiel bis zur
Matspitze ist 56 Meter. Der Schornstein allein hat, voni
Sportdect aus gemessen, eine Höhe von 13 Meter, sein
Längsdurchmesser beträgt 11 Meter, der Breitendurchmesser
5 Meter. Die Maschinenanlage besteht aus vier Diesel-

 

imotoreri mit einer Leistung von zusammen 9500 PS. Das
Schiff hat eine Geschwindigkeit von 29 Kilometer in de
Stunde. .

Ribbenirop spricht in Leipzig
Wirtschaftspolitische Kundgebung auf der Frühjahrsmesse.

Jn diesen Tagen richten sich die Augen der deutschen
nnd ausländischen Geschäftswelt nach Leipzig. Wirtschaster
kommen ans allen Teilen des Reiches und der Welt nach
Leipzig, um hier alte Geschäftsverbindungen aufznfriichen
und neue aufzunehmen. Die Mustermesse lockt die Verlän-
ier und Känfer. Gleichzeitig aber werden auch die Wirt-
schafter des Jn- und Anstandes zu einer Kundgebung
gerufen, die nunmehr bereits seit Jahren von der Partei
veranstaltet wird. Jn dieser Kundgebung wird von naß-
gebenden Männern die wirtschaftspolitische nnd
außenhandetspolitische Haltung der deutschen
Führung gezeigt. Jahr um Jahr hat hier Bernhard Köh-
ler, der Leiter Der Kommission für Wirtschaftspolitik der
NSDAP., gesprochen. Zur diesjährigen Leipziger Früh-
jahrstundgebung wird außer dem Gauwirtschaftsberater
des Gaues Sachsen der NSDAP., Staatsminister G e o r g
L·ent, wiederum der Leiter der Kommission für Wirt-
schaftspolitit der NSDAP., B e r n h a r d K ö h l e" r, das
Wort ergreifen. Besondere Bedeutung wird aber der An-
sprache des Außerordentlichen und Bevollmächtigten Bot-
schafters des Deutschen Reiches, Hans-Joachim bon· R i b -
b e n t r o p , zuzumessen fein. Die Kunzmebung die dieses
Jahr am l. März im Leipziger Kristall-Palast stattfindet,
wird somit zu einer Willensknndgebung nationalsozia-
liitischer Wirtschafts- unD Außenpolitit.

Politische Rundschau
Die zweite Dankopfersiedlung der SA. Die weite Sied-

lun aus den Mitteln des ,,Dankopfers»der S f‘ wird am
28. ebruar in Kitzingen bei Würzbur eroffnet WeitereBausi
vor aben aus dem ,,Dankopfer der A.« mit insgesamt 540
Sie lerstellen werden in Braunfchtveig, Gleiwitz und Stiel in
An riff genommen. Jm April wird übrigens auch in· diesem
Ja re zum Geburtstag des Führers d e Sammlung zum
,,Dankopfer der SA.« veranstaltet

Belebung des deutsch-litauischeu Warenverkehrsz Die Be-
sprechungen zwischen dem deutschen und dem litauischen Re-
ierungsausschu sind zum Abschluß gebracht worden. Es

konnte eine Rei e von dringlichen Fragen der Ein- und Aus-
fuhr in zufriedenstellender Weise ge ot werben. Die am
5. August 1936 getroffenen deutsch-litauis en Wirtschaftsvereins
barnngen haben zu einer we entliehen Belebung und Auswei-
tung des Warenvertehrs gest htt.

» England baut Lagerhäuser für Gasmasken. Nach einer
Regierungsertlärung im Unterhaus sind in Manchester und
London zwei Bezirtslagerhäuser gebaut worden, in denen ins-
esamt 4 Millionen Gasniasken gelagert werden können. Die
egierung beabsichtigt, noch zahlreiche Lagerhäuser an ver-

schiedenen Punkten des Landes zu errichten. Von diesen La-
gern aus soll bei drohender Kriegsgesahr die Verteilung der
ür die Bevölkerung bestimmten Gasmasten erfolgen.
w

Deutschlaich braucht Rohstoffe, teilt Aktmateriat dass
daher verloren gehen.

Der Knochen ist ein wichtig« Weist
Die Schulen samtiiekii Knochen
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.. ztäffktswyt Lin-y- r Die tünsti e internationalDr. Goeovets spricht in Kote jo wem-Wieseme Vewqchuugg des spanischen
Am Donnerstag stattete Reichspropagandaminister 1.32‘J/rhrzmzth/e/we/Ia/Ig

Dr. G o e b b e l s dem Rheinlandeinen Besuch ab, um in . . - « _ -. _

her Kölner Rheinlandhalle das Wort an die rheinische IMMWWMWÆ· 01311;, -0..« (aber: lzägrxutchnijtiikåsuatiäsgsctsß

Bevölkerung zu richten, mit der sich Dr. Goebbels fett »O 5, ». .° « J ä z hat nunmehr hen
jeher besonders verbunden fühlt. Die Rheinlandlialle war MWMM 5 ‘ Z, AND Ekmftsp l1 l für hie spani-
schon Stunden vorher "bon“ einer vieltausendkdpfigen « » 13/11ng OU r?” p an b efchloiien
Menschenmenge bis auf den letzten Platz gefüllt. Dem 81’115me schen renaen a g .
Minister wurden beim Betreten der Halle große Ovationen
dargebracht.

Dr. Goebbels erinnerte zunächst an den Rechenschafts-
bericht des Führers am vergangenen 30. Januar, der wohl
das stolzeste Dokument sei, das je ein Reichskanzlerdem
deutschen Volk vorgelegt habe, unh umriß hann in einem
gefchichtlichen Ueberblict die Größe der Ausgaben und der
robleme, die vom Nationalsozialismus seit der Macht-

iibernahme gelöst wurden. Die Machtiibernahme durch
Adolf Hitler sei nichts anderes gewesenals eitie logische
Schlußfolgerung der vergangenen Enttviekluiig.»Der Hei-
lungsprozeß habe naturgemäß von allen Bevolterungs-
fchichten Opfer verlangen müssen und sei deshalb vielfach
mißverstanden worden. Es komme nicht daraus an, daß
Deutschland Kredit habe, sondern daß es gesunde. Nicht
an den Aufbaumaßnahmeu, sondern Arbeit habe notgetan.
Die Wiedergebnrt Deutschlands hätte der Nationalsozia-
lismus nur deshalb durchführen können, weil er der par-
lamentarischen Zerrissenheit ein Ende gesetzt habe.

Niemand solle glauben, daß die Partei den Platz
jemals wieder räumen werde, den sie heute im deutschen
Volk einnehme. Wörtlich fuhr der Minister fort: Wir
wissen nicht nur, was wir wollen, wir wollen auch, was
wir wissen. Wir haben nicht nur ein Ziel, sondern wir
wenden auch rücksichtslos die Mittel an, die zu diesem Ziel
führen. Wenn man diese Mittel angreift, die dem deutschen
Bolt Ehre, Arbeit und Brot gegeben haben, so glauben
wir, daß wir sie vor der Geschichte und ihrem Urteil werden
verantworten können. Für den Nationalsozialismus
[freche der Erfolg, und an ihm bewahrheite sich das eng-
lssche Wort, daß nichts erfolgreicher sei als der Erfolg.

Der Minister ging dann auf die Leistungen der Be-
wegung näh-er ein und setzte sich mit einer Reihevon Vor-
würer auseinander. Der Nationalsozialismus konne ttihn
behaupten, daß er erst gerufen worden und an die Macht
gelangt sei, als alle anderen Mittel und alle anderen Vor-
schläge versagt hätten. Die nationalsozialistische Leistung
könne und müsse man ablesen an den Prophezeiungen der
Gegner vor der Machtübernahme durch die Partei. Diese
Gegner hätten dem deutschen Volke nachher Machtuber-
nähme Jnflation, Revolution, Bolschewisierung Zusam-
menbruch und Chaos vorhergesagt. Das hatten damals

Millionen Menschen ‚geglaubt, hie hem national ozialisti-
schen Aufbauprogramm mißtrauten, weil die F hrer der

Parteien in diesem Sinne redeten. An ihrer Umkehr und
an dem Gegensatz zu diesen Prophezeiungen und den Er-
folgen der Bewegun lassen sich die Große und das Aus-
maß der Leistung a ein ermessen. Es gehe nicht an, daß
kleine Kritikaster diese Erfolge herabzusetzen suchten oder-
an den Methoden herummätelten. »

Anschließend rechnete Minister Dr. Goebbels mit hem
Partikularismus der vergangenen Tage ab. Auf allen Ge-
bieten des politischen Lebens sei heute die Einigung und
Zusammenfassung durchgeführt, die Deutschlands Zukunft
allein sicherstellen könne.

« “g ü.1

Reurath berichtete dem Führer
Bildung des deutsch-österreichischen Kultur-Ausschusses

Der Reichsminister des Aeußeren, Freiherr von
N eu r a t h, ist mit seiner Gattin aus Wien zurückgekehrt
und in Berlin wieder eingetroffen, nachdem "er in Mun-
Ren Gelegenheit genommen hatte, dem Fuhrer und
eichstanzler über seine Reise zu berichten.

Jn dem Schlußkommunique über die Wiener Beratun-
gen des Reichsaußenministers von Neurath war die Bil-
dung eines zwischenstaatlichen Ausschusses zur Vertiefung
der gegenseitigen kulturellen Beziehungen angekündigt
worden. Dieser Ausschuß ist bereits konstituiert worden.
Von deutscher Seite werden dem Ausschuß Legationsrat
von Twardowsti (Auswärtiges Amt), Geheimrat Gurich
(Kultusministerium) sowie Regierungsrat von Weißenhof
und Dr. Megerle (Propagandaministerium) angehören. .
Die vier deutschen Herren sind in Wien eingetroffen. Bei
den Beratungen wird es sich zunächst darum handeln, die
einzelnen be onders dringenden Fragen des gegenseitigen
kulturellen erkehrs, die bereits in den Beratungen er
Staatsmänner erörtert wurden, einer Besprechung zu unter: -
ziehen und hiernach ein Arbeitsprogramm festzulegen.

-—-—

,,Bern-2ieh« verboten
Dr. Todt gegen uiisiunige Verdeutschungeti.

»Jn einer technischen Zeitschrift wird unter derl Ueber-
schrtft »Familientag derer von Zieh« der Vorschlag einer
Verdeutschung von technischen Ausdrücke-us gemacht, hie
ihren Ursprung nicht in einem deutschen Wort haben.·
Demnach soll die Lotomotive »Zieh« heißen. Jn einem
fruheren Aufsatz in der gleichen Zeitschrift war für Elek-
trizitat das Wort »Bern« vorgeschlagen. »Bern-Zieh«
soll heißen: eleltrifche Lokomotive. Jn seiner Eigenschaft
als Leiter des Hauptamtes für Technik der NSDAP. macht
der Generalinspettor für das deutsche Straßenwesen, Dr.-
Jng. Fritz T o d t. in herzerfrischender Weise gegen einen
solchen Unfug Front. Jn einem Runderlaß an die Dienst-

. stellen des Hauptamtes für Technik heißt es u. a.:
,,J erspare es mir, weitere Beispiele dieses Unfugs

aufzufti ren.
Kultur- und ebensgebieten gibt es Gebrauchswörter allge-
meiner Bedeutung, unter denen sich nicht nur ein Volk, son-
dern die ganze Welt etwas vorstellen kann (zum Beispiel
Technik Elektrizitär Automobil, Lokomotive. Leutnant Regi-
ment. Artillerie. Die Bedeutung der deutschen Technik wird
nicht dadurch gegeben, daß ein paar Menschen nichts Besseres
Fu tun haben, als in Form einer neuen Art von Rätselspiet
ich darin zu itben, itir althergebrachte, in der ganzen Welt ver-
ftaudene Ausdrücke deutsche Neuworte zu erfinden, die zur
Folge haben, daß kein Deutscher ohne ein erklärendes Wörters
uch die deutsche Technik in ihrer Sprache versteht, vor allent

aber, daß das gesamte Ausland mit der deutschen technischen
Literatur überhaupt nichts mehr anfan en kann. Das natio-

    

  

 

n der Technik. beim Militär, in vielen anderen «
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Nach der Durchführung der
Freiwilligenverbote wird die
Grenzlontrolle eingeführt.

. Um die spanischen Küsten
wird sich eine internationale

' · Flottenkette in |0 Seemeilen
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Jch bitte. von diesem Unfug ein für allemal Abstand zu
. nehmen, und v erb i ete den Gebrauch derartiger Wörter für

die Dienststellen des »Hauptatntes für Technik der NSDAP.«
ttnd für den »Nationalen Bund Deutscher Technik-.
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In jedes Dorf eine Bücherei!
Aufruf führender Männer zum Einsatz aller Dorfgenossen

Der ,,Unterausschuß für öffentliche Dorfbücherei« hat
ein Preisausschreiben »Die d e utsch e D o rfb ii eh e=
r e i« veranstaltet. Hierzu erlassen Reichsbauernführer und
Rei sernährungsminister Darre, Reichsminister Dr.
Goe bels, Reichsminister Rust, Stabschef der SA., Lutze,
Reigsführer SS. Himmler, Korpsführer Hühnlein,
Rei sfrauenführerin Scholtz-Klinct, der Jugendführer des
Deutschen Reiches Baldur von Schirach und der Reichs-
walter des NS.-Lehrerbundes Wächtler einen Aufruf, in
dem sie das Preitsausschreiben besonders begrüßen und
die ihnen unterstellten Verbände und Organisationen zur
nachdrücklichen Förderung und Beteiligung ausfordern.

n hem Aufruf hei t es: Durch die Wiederausbauarbeit
des ationalsozalismu hat das eben für den deutschen
Menschen aller Stände wieder einen tieferen Sinn erhalten.
Jeder Volksgeno e aber hat das Recht und auch die Pflicht,
an der geistigen rneuerung und dem tulturellen Schaffen des
deutschen Vo tes teilzune men. Hierbei Helfer unh Mittler zu
sein, ist Aufgabe des Bu es. Wir wissen, daß zahlreiche Volks-
e»i»iossen, besondere aus dem Lande sch selbst keine umfassende
ucherei zulegen können. Wir wissen aber ach, da gerade

innerhalb her Dorf emeinschaft unh ier wieder efon ers von
er ländlichen ugend der angel an wirklich gutem

Lesestoff start empfunden wird.
Hier kann die Errichtung einer Dor bücherei Abhilge brin-

gen. Die Beschaf ung einer solchen B cherei wird a er nur
ei gemeinschaftli em Einsatzaller Dorfgenossen gelingen!

Das Preisausschreiben stellt vier Fragen zur Beantwor-

· a) Wie denken wir uns die Zusammensetzung
einer dem ganzen Dorfe fziur Verfüguan stehenden Dorfbüche-
rei, wenn d ese etwa 500 M. kosten so ? »

b) Wie gestalten wir einen Werbeabend siir die Be-
schasfunkg einer Dorfbücherei?

c» elche weiteren Möglichkeiten haben wir, um Mit-
tel ur die Dor bücherei aufzubringen.

d) Wie denen wir uns die Unterbringung der
Dorfbücherei und wie soll der Verleih der Bücher eingerichtet
werdens

Für die Beantwortung der Fragen sind 200 Preise
ausgesetzt. Die ersten vier Preise sehen eine Dorfbücherei .
im Werte von 150 bis 75 RM. sowie einen Zusatzpreis in
Gestalt einer Reise und eines zweitägigen tostenlosen
Au enthalts zur Reichsnährstandsausstellung 1937 bor.
Der 5. bis 200. Preis besteht in Buchreihen im Werte
von 12 bis 40 RM. -

Die Einsendung der Lösung muß bis spätestens
15. 4. 1937 beim ,,Unterausschuß für öffentliche Dorfbüche-
rei«, Berlin W.35, Tiergartenstraße 2 erfolgen. Beteili-
gen dürfen sich nur dörfliche Gemeinschaftsgruppen, Ein-
eiten der SS., SA., man, HJ., BDM., Ortsgruppen

der NSDAP oder NS.-Frauenschaft, Schulklassen usw.
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fiihrung her Kontrollpliine ist
ein Kostenaufwand von l2
Millionen RM. vorgesehen,
an dem sich England mit 16

v. H. beteiligen will.
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Handelsdünger verbessert die (Erträge
Befürchtungen, ob der heimische Boden die wachsende

Voltszahl namentlich auch in Jahren mit Mißernteii zu er-
nähren vermöge, tauchten ach in vergangener Zeit schon auf.
Nachdem aber Liebig in der iitte des 19. Jahrhunderts ent-
deckt hatte, daß die Pflanzen im Verlauf ihres Wachstums
dein Boden bestimmte Mengen an Mineralstosfen eutzieheu,
daß diese in Form der niineralischen Düngemittel dem Boden
wieder zugeführt werden können utid nachdem man gelernt
hatte, hiefe mineralifchen Düngemittel zu gewin-
nen und herzustellen, war das Gespenst auftretenher Hungers-
ttöte selbst bei einer wachsenden Bevölkerung gebannt. Die
steigende Anwendung der Handelsdünger zusammen mit der
sBerabfolgung besser gepflegter Wirtschaftsdünger brachte dann
auch große Erntesteigerttngen mit sich.

Deutschland verlor aber durch den Versailler Vertrag
15 v. H. seiner Bodeufläche, und zwar vor allem Agrargebiete.
Trotzdem ist es gelungen, auf dieser um 15 v.H. verringerten
Bodensläche eine gleich große Bevölkerung zu ernähren. Außer-
dem hat aber diese gleiche Bevölkerttngszahl ihren Leben-
mittelverbrauch noch gesteigert, denn es darf
nicht vergessen werden, daß nach der Machtübernahme hurch
hen Nationalsozialisnius 6 Millionen bisher arbeitsloser
Volksgenossen wieder in den Arbeitsprozeß eingeschaltet wor-
den siud, die natürlich in erster Linie eine Verstärkung der
Käuferschicht auf dem Lebensmittelniarkt bedeuten. lind nicht
nur das ist erreicht worden, sondern darüber hinaus eine ganz
erhebliche Einschränkung der Einftihr an Lebensmitteln aus
dem Auslande. Jm Jahre 1928 wurden 70 v.H. der voui
deutschen Voll verbrauchten Lebensmittel im Inland erzeugt;
30 v.H".·niußten also aus dem Auslande eingeführt werden.
Jm Jahre 1936 brauchten nur noch 15 b. H. des Lebensmittel-
bedarss aus dem Auslande einge ührt werden, die Futandsi
erzeuguiig war demnach von 70 v.H. im Jahre 19· auf 35
v. . im Jahre 1936, also um rund 15 v.H. gestiegen. Mit
gis en fZahlen dürfte die Steigerung unserer Ernten genügend
eeg en.

Wie war es nun möglich, hie deutschen Ernten in diesem
Ausma zu erhöhen? Es wird angenommen, haß etwa 20-v. H.
dieser .rtragssteigerung der besseren Bodenbearlieituug der
Bekämpfung tierischer unh pflanzlicher Schädlinge nnh des
litikrauts, 30 v. H. dein Anbau leistungsfähigerer Sorteu und
30 v. H. der steigenden und verbesserten Au-
iveuduug der Diinger zuzuschreiben sind. Da-
bei muß aber noch betont werden, daß diese erheblichen Mehr-
ernten bon hoher Qualität ohne eine ents rechende Vermeh-
ruu der in der Landwirtschaft tätigen t evölkeriuig erzielt
ivur en. Neben der Verbesserung der Arbeitsmethoden tiud
ver Mechanifierung hat also die Diingutig wesentlich dazu bei-
..-.etrage.u, haß. hie gleiche Auzagå Menschen auf der gleichen
Vodenfläche beträchtlich höhere erte erzeugte.

Mit den bisher erzielten Erfolgen dürfen wir uns nun
aber mit Rucksicht auf die deutsche Ernährungs- und Rohstoff-
lage nicht ettva zufrieden geben, sondern müssen bestrebt sein,
diese· noch Fu steigern. Jsdenfalls hat die deuts Land-
wirtzchaftn cht die geringste eranlassun , die Anwen ttug der
Han elsdunger, die auf ie landwirtschastliche Erzeugung unh
hie Erzeugungstosten so maßgebenden und produktionsverbil-
ligenden Einfluß haben, einzuschränken Das bisher Erreichte
laßt uns hoffnungsvoll der Zukunft entgegensehen Das
deutsche Volk, also auch dies nicht unmittelbar in der
Landwirtschaft tätige Ltädtische Bevölkerun, darf das Ver-
trauen haben daß die eut che Landwirtscha t mit ihren Maß-
nahmen, hie Ernägrung un eres Volkes selbst auf einem gegen-
uber der Vortrieg zeit engeren Raum zu sichern, aus dem rich-
tigen Wege ist. »

u Jahre natihaaiigtatisntche Deutsche nebenan-eut Weithin (am.
aooo an eno e ten tin s b
m- i Miete U sit „mit. 17€.“ Knie M Abs-Hierin m Muchengtsåsr“lif‘i:

nalsozialistis e Deutschland weiß das nsehendes maam
Volkes und h e Lei ungen der deuts en Technik durch a n d e r e
YLaßItealeiaiäu zu i rdern und tu er alten all durch derartige

te » _ .-. . - is seist den March-thme “im bät-ineben. Unser
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15. Fortje hungl

16. Kapitel.

Der Sturmführer Leonhardt im Walde und sein
sKamerad Herdegen aus Berlin sind die Senfation des
Abends. Die Heilrufe wollen kein Ende nehmen, und
Tals sie die Siegestrophäe, einen handgehämmerten sil-
bernen Krug in Empfang nehmen, können sie mehr
Zustimmung und Beifall einheimsen, als die Mann-
schaft, die mit ihrem bekannt hochwertigen, modernen
iWa en den ersten lPlatz belegten. Es st ein großes
iNätZelraten um das warzrote Auto, und da man all-
· emein bemerkt, daß r. Mittelstädt von der Süddeut-
sgchen Motoren A.-G. Dem Sturmführer im Walde nicht
von den Fersen geht, verspricht man sich eine Ueber-
raschung. Man kommt aber nicht auf seine Rechnung,
denn was die Beiden miteinander auszumachen haben,
hört außer Herdegen und Guntermann niemand.

Man stellt nur fest, daß alle Beteiligten strahlende
Gesichter haben, bei Mittelstädt, dem groß-en Schweiger,
äußert es sich nur in einem freundlichen Schimunzeln,
aber das genügt den Eingeweihten Durchaus. Der hat
sich da sicher etwas gekapert, worum ihn die Konkur-
renz beneiden dürfte

»So, Leonhardt, auf diesen Schreck, daß du beim
Werk vorsprechen sollst, damit sie dir vielleicht deine
Erfindung —“ „ (

- mUnd deine —“
l »Schön, also für ein pfundiges Stück Geld ab-
kaufen werden, muß ich dir nun nach einen bereiten. Ich
habe eine ganz tolle Neuigkeit, ich schleppe sie schon
seit einig-en Stunden mit mir herum, und wenn ich sie
jetzt nicht los werbe, zerspringe ich.“

»Also, dann ist es schon besser, du erleichterst Dich,
mir wäre im Moment nicht damit gedient, wenn du
dich in deine Atome auflösen würdes .«

Leonhardt ist mehr als nur gut gelaunt, er hat Das.
berühmte Bedürfnis, außer seiner näheren Umgebung
auch die Welt zu umarmen. Vorläusig läßt er das nur
an Herdegen und Guntermann aus, oweit es ihm über-·
haupt möglich ist.

»Ich habe das Mädchen Hanna gesehen, Stuf.“
Herdegen wird dienstlich, denn er weiß, daß jetzt ein
Anpfiff kommt, den er am besten in dienstlicher Haltung
entgegennimmt. Vorläufig scheint er aber nicht verstanden
worden zu sein.

»Nochmal bitte,« wird er knapp aufgefordert.
b l »Ich habe das Mädchen Hanna gesehen,« wieder-
at er. .

»Hanna? Du hast —- Hanna Brandes gesehen —-
Das ist doch unmöglich —- da müßte ich doch —- wo hast
du sie gefehen?“

»In Buchwald, gerade in dein Augenblick, wo der
Wagen vor uns in der Kurve hängen blieb.“

»Und du sagst mir davon nichts?!“ Leonhardt
möchte den Kameraden am liebsten am Kragen packen.

»Dann könnten wir uns ’etzt den zweiten Platz
durch die Finger besehen, mein ieber, und das habe ich
in deinem Interesse vermeiden wollen.“

»Hat sie uns gesehen?«, knurrt im Walde.
»Ia, erkannt aber sicher nicht. Sie stand mit den

Skiern dicht bei dem Haus, an dem wir uns vorbei-«
gedrückt haben.“ ·

»So.« Leonhardt ist ganz abwesend, Herdegen, der
jich die Wirkung seiner Mitteilung genau so gedacht hat,

vie es eingetreten ist. schiebt seinen rirm durch den des
Kameraden. .

»Nun mach gefälligsi nichts Dummes. Morgen will
iich Mittelstädt ausharchen —“ «

»Irrt er sich genau wie heute. es bleibt bei meiner
Vorstellung im Werk —“

»Gut, er harcht di · nicht aus, aber deinen Verstand

brauchst du trotzdem. ußerdem ist es eine alte Parole.

daß man erst mal alles überschafen soll. Vor allem
sind alle explosiven Handlungen, be anders in der soge-
nannten Liebe unbekömmlich, es w rde»manches Unheil
nicht eschehen, wenn wir Esel von Mannern erst mal
eine Säacht drüber schliefen, verstanden?«

»Nee. Ich bin hundemüde. Ich geh schlafen, du
kannst ja noch —“ « «

»Ich bin auch hunDemüDe,“ grinst Herdegen, »ich geh
auch schlafen. Wir können uns 'a bei Der Hand nehmen,

ich fürchte mich nämlich im nkeln. und wenn ich
pfeife, hörts doch gleich jeder. Wir wollen nun erst mal

das brave Wägelchen gut oerstauen, 1a?“
Herde en weiß genau, was es geschlagen hat, und

er will ni t, daß Leonhardt den Kopf verliert. Er be-

sorgt ihm noch einen ges-tätigen Eoetail, schleift ihn an
einen Tisch tanzlusti er ädchen und paßt aus wie ein

Schießhund, daß er sich nicht davon schleicht. eonhardt

eht auch wirklich gegen Mitternacht ins Bett, und
Herdegen kann sich davon überzeugen, daß sein Schlaf
echt und tief ist. «

Aber das ist er nur deshalb, weil Leo rdt im
Walde ganz genau weiß, was er tun wird. iinktlich
wie vorgenommen wa t er um sieben Uhr auf, es
ist zwar noch stoikdunke, aber bis er startfertig ist. ver-
geht ja nach eine ute halbe Stunde. Er schleicht wie.
ein Inbianer au;l fiiAspfaden durchs Zimmer und ent-
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nicht, das kann er ja in der ·»Alpenrase« in Buchwald
beLorgen, unD bis dortiin wird er in aller Seelenruhe
fa ren, es hetzt ihn ja eute keiner, und wer ihn finden
will, foll fuchen, lang wird er seinen Leutchen ja doch
nicht entkommen, und sein Geheimnis wird es dem guten
Herdegen nicht bleiben, wo er sich aufhält.

Gegen halb neun Uhr kommt er vor Der »Alpenrase«·
an, der Herr Geschäftsführer ist Äehr Dienjteifrig, ins-
geheim hofft er, daß dieser Teilne mer an Der Winter-
fahrt andere Kameraden nach sich zieht, es hat ihn schwer
gekränkt, daß die Konkurrenz, nur weil sie am Ziel
liegt, Die ganze Sahne ab chöpft.

»Ich möchte frühstü en und vorher was wissen,
verehrter Herr Direktor, wohnt Fräulein Brandes aus
Berlin bei Ihnen?«

»Ich kann Bauen Dienen, mein Herr. Die Dame
ist gestern Abend ier für eine Nacht ab estie en. Das
heißt — sie hatte nur einen Nucksack bei fich, schien von
einer Tour zu kommen und will au weiter. Sie sitzt
in der Veranda, bitte, geradeaus un dann rechts am
Fenster.« - .- «

»Danke.« Im Walde ist schon unterwegs. Er feDert
richti in Den Knien vor Freude. Wahrhaftig, 'bort
sitzt sgie. Sa kennt er sie garnicht. In lan en blauen
Hasen, braun wie Branze sind die Arme un das Ge-.
sicht, dessen Profil im zugewandt ist. Nun steht sie auf,
knöpft Die blaue Iacke zu, am Aermel leuchtet das
schwarzweißrate Abzeichen des Deutsch-en Skiverbandes.
Aber ehe sie die Mütze aussetzen kann, steht er vor ihr.

»Guten Morgen, Fräulein Brandes.«
Sie sagt nicht gleich etwas. Sie starrt ihn ohne

Begreifen an, ihre Hand mit der Mütze sinkt herunter.
Ist das denn menschenmöglich —- Leanhardt im Walde
hier in Buchwald —- ‘P

»Ich bin es wirklich, Fräulein Brandes — Kriege ich
Denn gar keine Hand?«, lacht er sie an.

»Herr im Walde. Ich bin nur so maßlos überrascht.«
Aber da fällt es ihr wie Schuppen von den Augen.
»Waren Sie das vielleicht gestern — Der schwar rote
Wagen — nur ganz anders — die VrüfungsfahrtW
Ietzt kommt doch Leben in das Mädchen, sie erinnert
sich sehr enau Der Vläne, die der Mann ehabt hat,
ie freut ich auch wirklich, ihn zu sehen. „gatten Sie
Denn Glück? Hoffentlichi«

»Fräulein Brandes — ich habe eine Bitte. Bleiben
Sie noch ein paar Minuten sitz-en, das ist so ein wunder-
schöner Zufall — und wenn es solange ist. um mir beim
Frühstück ein bißchen Gesellschaft zu leisten, ja?« —

»Aber warum denn nicht? Ich habe nichts weiter
vor, ich will nach — nach —- ja, ch will weiter, aber
das eilt nicht.“ «

»Sie wohnen nicht hier?“ «
»Nein.«
Mehr sagt sie nicht, und er hütet sich vor. jeder

weiteren Frage. Das Wart Berlin nimmt er nicht in
den Mund. Er hat sehr gut gesehen, wie schmal Hanna
Brandes geworden ist, und daß die braune Haut weniger.
ein Zeichen von Gesundheit als von viel Sonne st.
Sie hat auch etwas im Blick, was ihm sofort au ge-
fallen ift — Unruhe. Er erzählt ihri, daß sie sich ehr
schnell entschloösen hätten, die Winterfahrt mitzuma n,
Die Versuche ätten geklappt, unD Guntermann wollte
eine Probe aufs Exempel machen, sie sei auch glänzend
bestanden.

»Der zweite Platz, Fräulein Brandes, hinter einem
klatzigen Mercedesl« -

»Das ist ja wunderbar, da gratuliere ich aber herzlich.
Aber wo haben Sie denn Ihre ‘Bekannten? Ich habe
nichts Sgemerkt, daß das Hotel —“ i

„ önnen Sie auch nicht, ich komme nämlich eben
vom 3iel, Das liegt etwa zehn Kilometer weiter weg —
iåh wgllte Ihnen ja auch nur guten Tag sagen, Fräulein
sranes.«s-,--·2 - .

Hanna staunt immer mehr, sie wird ernst, als im
Walde ihr das Nätsel löst und von Herdegens guten
Augen erzählt,

»Es lag doch sehr nahe, hierher zu fahren. Ich·
weiß ja nun nicht, wohin Sie wollen, unD es klingt
beinahe verrückt, wenn man einer Skiläuferin eine Span.
zierfahrt im Auta anbietet —- «

»Es wäre heute garnicht so verrückt. Mir liegt
im Augenblick nicht mal soviel an den Brettern, ich
habe eine anstrengende Tour hinter mir, und Der Weg
nach Greiding ist ohne aufre ende Begleiterscheinungen.«s

-»Nach Greiding wollen ie? Das ist doch das att-

 

verlassene Nest vor Buchwald —- was haben Sie oxt «
verloren?“

»Ich wo ne Dort,“ gibt Hanna Brandes zu. _
»A so.« In diegn zwei kleinen Warten liegt

sehr vie, eine lange ' eDankenkette hängt Leonhardt
aran. Aber dann schneidet er sich selber ent chla sen

den Faden ab. »Fahren wir-nach Greiding, räu in
Brandes.« -

.»Sa en Sie vorhin nicht, da man sich« für Sie
und Den _ agen inteve fiert, Da wir man Sie doch au
vermiffen,“ glaubt Hanna mahnen zu müssen, ihr it
das alles so plötzlich, zu unwahrscheinlich gekommen.

»Wenn die Leute was von mir wollen werde-n ie
er; ttwartenßkölnluen. Im SAICÆK sätgtoSie malt: ab ei
iD 'W 030m ‘‚.’_r.m'0.u

Mumm. -.-.- -« » im:o- . .5 o _

' ' »Da-. ist ein unveraritwartlicher Leichtsinn, Herr
im Walde. den ich nicht auf mich nehme. Fahr-en Sie
zurück. Ich komme auch gut allein nach Greid n . Ich
abe noch eine Bitte —- es liegt mir Daran, Da man

in Berlin zwar weiß, Daß es mir gut geht, aber wo
ichs ll)iin,« in? lieber verschwiegen Wir ha en uns nicht
ne e en, a «- «

Leonhardt im Walde geht ganz ernsthaft auf ihren
Wunsch ein, er sagt auch kein Wort Davon, Daß Dr.
Brandes bei i m gewesen ist. Er will Hanna die Illu-
sion völliger bgeschiedenheit nicht nehmen, er versteht
ehr gut, dgß man eine Stadt mitsamt seinen Ein-
wohnern auf Den Mond wünschen kann, wenn man ‚in
ihr Schlimmes erlebt hat. W

finden, selbst in Grei-. »Wer mich sucht, wird nii
Ding, ich sa dem Gseschäftsfü rer Bescheid, daß man
ier auf mi warten soll, wenn sie wirklich hinter mir
)er sind. Und jetzt seien Sie lieb und steigen Sie ein.“

Hanna verstaut ihre Bretter hinten im Wagen und
setzt sich neben den Führersitz. Es ist doch ein sonderbar-es
Gefühl, nach Wochen einem Men chen zu begegnen, den
man kennt. Man könnte ihn nach Liesel Gattschalk
fragen, vielleicht wäre er erstaunt, wenn sie es nicht
täte «- er weiß doch von nichts — . - .

»Was macht denn Liesel7« ·
»Es geht ihr prima, sie hat doch jetzt eine Hilfe,

da kann sie es sich ein bißchen leichter machen. Ich
habe übrigens jetzt auch eine,“ lenkt Leonhardt ab.
»Mein Freund Fritz betreut meine Leihbücherei, sonst
hätte ich ja garnicht weg gekannt. Wie er das wieder
mit dein Urlaub gedreht hat,- ist mir schleierhasft, er
hat immer eine Hintertür, zu der er sich hinaus chläm
gelt. Dort liegt ja. schon Greid-ing» wo. muß ich Sie
denn absetzen?« - _ z ; » _ ·

.»Beim Gemeindevorsteher.« «
»Den haben also die zehn Häuser doch auch nötig!“

Wie sie das hier b aß acht Tage ausgehalten hat, Denkt
er, Da muß man sie doch wegkriegen können, unD wenn
Es nach Buchwald wäre!

Der Sternbäuerin fällt fast der Teller aus der Hand-
als der Wagen vor ihrem ‚baus hält; Sepp ist mit drei
Sprüngen draußen und selbst Mohrchen betrachtet sich
den nie gesehenen Aufzug aus einiger (Entfernung. Mit
ein paar Worten erklärt Hanna, was sich zugetragen
hat. Es ist selbstverständlich für die Bäuerin und Frau
des Gemeindevorstehers, daß der Herr aus Berlin wenig-i
stens für eine halbe Stunde das Haus betritt, unD einen
Enzian wird der Herr ja wohl auch nicht ablehnen. Dies
Ruhe soll er nicht mitnehmen und sich setzen. Nichts«
könnte Leonhardt willkommen-er sein. er tut, als sähe er:
Hannas Unsicherheit nicht. Der Sternbauer kommt dazu»
und es soll coen lang unD breit über Die Winter-Gebirgs-«
Prüfungsxahrt verhandelt werden, als es draußen ein
paarma upt. -

Es ist Herdegen mit Anhang, und diesmal besteht er
nicht nur aus Guntermann, er. hat Dr. Mittelstädt bei
sich, und der Wagen ift auch ein funkelnagelneuser des
Nürnberger Werks. .

»Da haben sie mich nun glücklich erw-ischtl«, seufzt
Leonhardt. Hoch geehrt fühlt sich der Bauer, der auchl
diese Wagenladung h-ereinkomplimentiert. Derlei soll man
sich im Interesse der Gemeinde nicht entgehen lassen, es
gibt auch mal wieDer Gesprächsstoff in der „Sonne“.

»Jetzt entschuldige ich alles,“ sagt Mittelstädt und
macht die korrektesste Verbeugung var Hanna Brandes.
»Wir war-en nicht chlechst erschrocken, als der Vogel schau
beim Mor engrauen ausgeflogen war.“

»Mit ir habe ich noch ein Hühnchen zu rupfen, du
alte Rabaukel«, kann es sich Herdegen nicht verkneifen,
aber dann macht er auch wieder ein freundliches Gesicht.
Er hatte heute früh das Mädchen Hanna zum Teufel
gewünscht, aber Guntermann war viel ruhiger geblieben.
»Wenn Herr Dr. Mittelstädt Zeit und Lust hätt’, läDt
er uns in seinen schönen Wagen und fährt uns hinter-
her!“ Und ob Herr Dr. Mittelstädt Lust hatte! Nur
weni Zeit hat er, unD es liegt ihm sehr viel Daran,
Fen Fchwarzraten Wagen mit den drei Herren noch auf
schnellstem Weg-e nach Nürnberg zu bringen. Er ist
ier nicht ganz unrichtigen Meinung, daß ihm dieses
recht gut aussehende Fräulein aus Berlin die beste
Schützenhilfe leisten kann. Er tut Dem Enzian des Sterne
bauerii nach einmal die Ehre an und sagt dann: «

»Herr im Walde will durchaus sein Glück mit
Füßen treten, er entwischt mir, wo er kann, Dabei soll
er doch nur schleunigst mit nach Nürnberg.«

Hannas Blicke ehen zu Leonhardt hinüber. Sie-
fieht Die Falte zwis en seinen Augen und hat wieder
einmal Grund zur Verwunderun . Begreift der Iunge
sein-e Ehance ni t? Aber das i?t doch kaum möglich!

»Man soll ach jede Gelegenheit bei den Hörnan
packen, meine Herren, und dies scheint mir hier ein-e fur
alle. Sie kommen heute Doch noch sehr bequem mit
Ihrem Wunderwagen nach Nürnberg. Also los!“

»Außerdem kommen wir wieDer,“ reDet Gunter-
mann zu. »Vierzehn Tage Winterluft, meinetwegen auch
Skisport, haben wir uns alle verDient. Ihr seid meine
Gäste, Iun ens.«

Die » ungens« starren ihren Mäzeii sprachlos an
— Winterspsort, vierzehn Tage und eingeladen —- Lean-
hardt faßt sich zuerst.

»Hierher nach Greiding?« · ..
»Meinetwegen auch!«, sagt Guntermann mit Ruck-

sicht auf den Vorsteher dieser für ihn unmöglichen Ge-
meinde. Aber da geschieht wieder etwas Neues. »Wenn
die Verhandlungen zu einem guten Ende führen» was
ich. annehme, werden wir uns wohl alle ein Stelldichein
in Unterwaching geben. Dort befindet sich ja dieVersuchss
statian des Nürnberger Werks. Da haben Sie reichlich
Gelegenheit zum Sport und obendrein wird unsere Ver-
suchsbahn auch Anziehungskraft genug haben, sie nimmt
es mit Der Autastraße hinter Buchwald durchaus auf,“
sagt Dr. Mittelstädt verbindlich.

»Auf nach Unterwachingi«, trompetet Guntermann.
Hanna it neben Leonhardt im Walde getreten. Sie
berührt seinen Arm. _

....= · Fortsetzung folgt.



totales
Gedenliage für den 28. Februar.

Sonne: A.: 6.50, U.: 17.36; Mond: U.: 7.20, A.: 21.42.
1683: Der Physiker Reaumur in La Rochelle geb. (geft. 1757).
—- 1813: Bündnis von Kalisch zwischen Preußen und Rußs
taub gegen Napoleon. — 1833: Der preußische Generalfeld-
marschall Alfred Graf v. Schlieffen in Berlin geb. (geft. 1913).

Gedenltage für den 1. März.
Sonne: A.: 6.48, U.: 17.38; Mond: U.: 7.39, A.: 22.50.

1268: Markgraf Dietrich von Landsberg nimmt die Besucher
der Leipziger Märkte in seinen Schutz. —- 1815: Landung Napos
leons I. (aus Elba zurückkehrend) bei Eannes —- 1871: Einziig
der Deutschen in Paris. — 1931: Die Kampfzeitfchrist der
NSBQ »Das Arbeitertum« erscheint. —- 1935: Das Saargebiet

wieder in deutschem Besitz.

Im man!
Jni alten römischen Kalender war der März der erste

Monat des Jahresj Seinen Namen (mensis Martinus)
hatte er bom Kriegsgotte Mars erhalten, Vater des Grün-
ders der Stadt Rom und Schutzpatron der Römer. Unsere
Vorfahren benannten ihn aus ihrer Naturverbundenheit
heraus mit anderen Namen: Lenzmond oder Lenzing und
Frühlingsmonatl Denn er bringt uns den Vorfrühling
ins Land, auf den wir im Februar, dem Tau- und Schmutz-
monat, trotz seines verheißungsvollens Namens für ge-
wöhnlich ja doch vergeblich warten.

Jm März beginnt wieder die Arbeit des Bauern aus
dem Felde. Darum hat er gerade für diesen Monat viele
Regeln bereit, nach denen er aus Gegenwärtigem auf Zu-
künftiges schließt. Er sieht es lieber, daß der März noch
kalt ist, damit nicht April und Mai die jetzt aiisbleibeiide
Kälte bringen: »Ein grüner März erfreut kein Bauern-
herz!« oder: »Märzblüte ist ohne Güte«. Jst es aber kalt,
dann wird es wohl auch trocken sein, und nichts wünscht
sich der Bauer mehr, denn: »Ein Lot Märzstaub ist ein
Dukaten wert«, ,,Heiterer März erfreut des Landmanns
Herz«, »Im März kalt und Sonnenschein, wird eine gute
Ernte sein« und ,,Märzstaub bringt Kräuter und Laub«.
Darum sieht es der Landmann im März nicht gern noch
fchneien lund rauen): »Märzenschnee tut dem Bauern
loder: Wiesen und Feldern, oder Korn und Weinstock)
weh« und »Feuchter März ist der Bauern (ober der Kräu-
ter) Schmerz«. Nicht regnen soll es auch im März, denn
»Auf Märzenregen folgt kein Sonnensegen«. Viele Nebel
im März sind ebenfalls nicht von allzu guter Borbedeu-
iung: »Soviel Nebel im März, soviel Regen im Sommer«
ober »Soviel Nebel dich im Märzen plagen. so viele Ge-
witter nach hundert Sagen.“ Märzendonner dagegen soll
einerseits ein fruchtbares Jahr verheißen: ,,Donnert·s«im
März, wenn die Bäume noch kahl, soll es geben ein frucht-
bar Jahr« oder: »Donnert·s in den März hinein, wird
der Roggen gut gedeihn«: andererseits aber heißt es auch:
»Donnert’s im März, so schneit’s im Mai« und das will
bedeuten: ist es im März schon zu frühlingshaft, lonimt
der Winter gewiß im Mai!

 

Der Schaufensierweiibewerb der Jungkaufleute
Einen breiten Raum im Reichsberufswettkampf der

deutschen Jugend wird wieder der Schaufenster-Wetl-
bewerb der Jungkaufleute einnehmen, der zum dritten
Male für diejungen Verläufer itnd Verkäuferinnen aller
Einzelhaiidelszweige ebenso wie für die Gebrauchswerber
durchgefuhrt wird. Die Teilnebmerzahl ist von 35 000 im
Vorfahr auf rund 44 000 in 1700 Orten gestiegen. Wenn
die Bewerber mit ihrer Arbeit am 28. Februar vor die
Oeffentlichkeit treten, werden über 42 500 Schaufenster mit
breiten Spruchbändern allen zeigen: »Wir werben für
deutsches Gut und deutsche Leistung«. Die verbranchs-
lenlerische Aufgabe des Einzelhandels soll im Kampf um
die Rohstoff-Freiheit in den nächsten vier Jahren noch
starker hervortreten. Deshalb ist vorgeschrieben, daß die
Gestaltung des Fensters ausschließlich mit deutschem Ma-
terial erfolgt; auf deutsche Waren und deutsche Hand-
werlskunst soll sich die Arbeit der Jungkaufleute konzen-
trieren

Der Wettkampf soll den Teilnehmern zugleich die
Möglichkeit geben, ihr Können in der Werbung zu zeigen.
Das Schaufenster soll ein Blickfang sein, der den Käufer
gerade auf das aufmerksam macht, was der jeweilige
Zweig des Einzelhandels vertreibt.

Ihr-en 811. Geburtstag

feiert amSonntag Frau »Auguste Büntig in Herischs
iiorf, Warmbrunner Straße· 87a. Unseren herzlichsten
Glückwunsch —

Die Schuhmachierkreisinnnng

Bezirk 2 hielt im Rosengarten sei-ne Quart-alsversamm-
hing ab. Bezirksobmann Höhl machte auf die richtig-e
Preisgiestaltung aufmerksam. Auch auf den Aushang
der Preisschiisder wies man hin. Ein Vortrag über. die
Meist-erprüfung begegnete größtem Interesse. Die neu-
eften, die Meisterprüfung betreffenden Vorschriften
wurden bekanntgegeben. Ebenso kamen die Lehrverträge
und andere Lehrlingsangelegenheiten zur Aussprache
Auf die Fachkurse der Deutschen Arbeits-freut wurde
besonders aufmerksam gemacht. Ein Vortrag über Kal-
kulation schloß sich an.

Der Reichskolonialbund

veranstaltete am Mittwoch, den 24. Febtuar die erste
Zusammenkunft seiner Frausengruppe. Frau v. Kaiser-
“Berlin hielt einen Vortrag über Deutsch-Süd«westafrsika
von heute. Jn warmherziger lebendiger Art wußte die
sRednerin von Land und Leuten der mit so großen
Opfern errungenen deutschen Kolonie zu berichten. Vor
allem betonte sie immer wieder, daß gerade in Deutsch-
lSüdlwest die Liebe und Treue zum Mutterlanid Deutsch-
land so stark und unbeirrbar bleibe, daß man immer
wieder ergriffen _fei. Auch die schwarze Bevölkerung
spreche die deutsche Sprache und denke mit Sehnsucht
an die deutsche Zeit trotz der Behauptung unserer
kGegney Deutschland verstehe nicht zu kolonisierien. Je-
der, der zuverlässige Nachrichten über Deutschland, be-
sonders das neu-e Deutschland Adolf Hitlers mit-
bringe, werde mit Jubel begrüßt,» denn auch dort
kämpfen die Deutschen den schweren Kampf gegen die
Lügen der Weltpresse. Die Rednerin schilderte ihre
Eindrücke in deutschen und Mandats-schuten, in den
Krankenhäusern und Schwesternstationen des Roten

Kreisarbeitstagung der NS.-Frauenschaft
Hansdelskammetpräsideni Vg. Schmöckel spricht über den Vierjahresplan

Einen überaus großen Kreis von Mitarbeiterins
nen konnte Kreisfrauenschaftsleiterin Thiel am Mitt-
woch begrüßen, der ein Heldengedenken folgte. Von
einem Referat sah sie diesmal ab, da siie Handelskams
merpräsident Pg Schmöcksel sofort das ert erteilte,
der über den neu-en Bierjahresplan und die Mitarbeit
der deutsch-en Frau an seinem Gelingen sprach.

Die Voraussetzung-ein die zur Aufstellung dies-es
gigantischen Plan-es geführt haben, sind in den ge-
stellt-en Aufgaben begründet, sie können nur giemeistcrt
werben, wenn das g a n z e Volk mithilft. Die Atti-
arbeit der Frau ist überaus wichtig, weil 80 Prozent
des Volksvermögens durch ihre Hände laufen. Der
Redner sprach nun übe-r die Wirtschaftssiruktur und
nannte d ie Rohstoffe, an denen wir auf jahrhunderte
und länger im eigenen Lande genug haben. Wie diese
Rohstoffe nun von der Industrie verarbeitet und vier-
wertet werben, um fehlend-e Stoffe zu beschaffen, das
zu hören, waren allen Anwesenden überaus wertvoll
und interessant, zugleich aber ein Zeichen dafür, daß
deutscher Erfiiikdergeist in unsermüdlichem Schaffen Im-
mensies geleistet hat, und weiter leisten wird. Nach
dem Gehörten ist uns um die Erfüllung des Gsepla.n-
ten absolut nicht bange, sund wenn Kammerpräsident
Pg Schmöckel behauptete, daß das, was wir als »Er-
satz« herstellen und produzieren mehr als Ersatz ist, daß
die neuen Erfindungen das Ursprünglichse an Güte
übertrumpfsen, dann konnte er anhand der Zellwolls
proben feine Behauptung sofort unter Beweis stellen.
Hier nun wird die deutsch-e Frau den Sieg der Eins.
buftrie vollkommen machen, indem sie das trägt und
verlangt, was von den deutsch-en Werk-en hergestellt
wird. Die Altmatserialsammlung, die nun im Reiche
durchgeführt wird, muß durchaus ernst genommen wer-
den, weil sie überaus wichtig ist, und die beachtlichen

Zahlen, die der Laie sich kaum errechnen könnte, der
aus diesen Sammlungen zur neuerlichen Vierarbeitung
gelangenden Roh-stoffe, versietzten die eifrig lauschendeu
Frauen in Erstaunen. Der Redner nannte im Verlauf-e
seiner Ausführungen die einzeln-en Kommisssariate, die
im Rahmen des Bierjahresplianes führend mitarbeiten
und gab hierzu die erforderlichen Erklärungen, sodaß
jeder Höhrerin der Sinn derselben geläufig wurde. Eine
Füll-e von Arbeit, so beschloß Pg Schmöckel seine Re-
de, bring-en die neuen Aufgaben an jeden Volksgenoss
sen heran, unb Glück und Befriedigung liegt in der
Mitarbeit jedes deutschen Staatsbürgsers Rieicher Bei-
talt bezscigte dem Redner, mit welcher Anteilnahme die
Frau-en ihm gefolgt waren.

Volkspflegerin Fräulein Liers von der Kreis-
amtslieitung der RSV., sprach über die Zusammenar-
beit der RSV mit der ASsFrauenschaft und klärte
die Leiterinnen darüber auf, in welch-er Form ihre tä-
tigste Mitarbeit bei der sozialen Fürsorge erwünscht
ist. Aus ihrem reichen Wissen, das aus Erfahrungen
geschöpft ist, erhielt-en die· Zuhösrseitisnnen wertvolle Auf-
schlüsse, wie- die NSVsArbeit zu fördern sein.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin stellte dann ihren
«Mitarbeiterinnen die Kreisrefierentin für Grenzland-
Ausland vor, und mit kurz-en Wort-en führte sich Frau
Lotte CRofemannmöirfchberg, ein. .

Kreis-geschäftsführerin, Pgn Jonetz, hatte organi-
satorische Mitteilungen zu machen, die Kreisschlichterin
Pgn StutzersSchrieiberhau berichtete vom Schulungss
lag-er Schottwitz und übermittelte den Frauen rich-
tungsgebende Worte unser-er Gausrauenschiastsleiterin. Jm
Schlußwort wies die Kreisfrauenschaftslieisterin noch-
mals auf die großen Aufgaben hin, die- vor uns stehen
und gedacht-e dankbaren Herzens unseres Führers.

-

—- ——-c—

Kreuz-es und in deutschen Familien
erzählte sie von dem einzigartigen
der deutschen Feier am Held-engsedenktage. Sie er-
mahnte, den Deutschen dort draußen die Treue zu be-
wahren, damit sie einmal nicht als Fremde, sondern als

Ergreifend

Brüdern u. Schwestern in die Heimat zurückkehren Mit
einem Sieg-Heil auf den Führer wurde der Abend
geschlossen

Die DDACsVrtsgruppe Bad Warmbrunn

ftartete am geftrigen Abend zu einem gesellig-en Abend
in dsen festlich geschmückten Räumen des ,,B-lockhauses«.
Der Sportteiter gab mit seiner großen Signalfahne
Kraft seines Amt-es, das Zeichen zur Absahrt zu dem
fröhlichen Abend und nachdem man die nötige ,,«Tan"k-
Füllung« erhalten hatte, ging es mit ,,4-Getriebe-Gän-
gen« vorwärts. Die erschienen-en Gäste, Damen und
Klubmitgsl., wurden vom Vorsitzenden, Baumstr. Schwa-
nitz, aufs herzlichste willkommen geheißen und ge-
dachte dieser in sein-er Begrüßungsansprache unser-es ge-
nialen Führ-ers und Reichskanzlers Adolf Hitler,. der
ja gerade auf dem Gebiete des Krasftfashilwesens bahn-
brechende Gesetze erlassen hat, die den Aufschswung der
Autoindustrie, die vor der Machtübernahme beinahe
voll-kommen zum Erliegen gekommen war, erbrachten.
Als der Sportleiter den Befehl zur Einschaltung in den
,,Schnellgang« gab, brachte das Doppelquartett der Lie-
dertasel drei sehr nette schliesische Hieimatlsiseder zur Dar-
bietung, die mit größtem Beifall aufgenommen wurden.
Trotzsder eifigen Kälte, diie vor dem Blockhaus herrschte»
sorgte man für eine gewisse ,,Motorkühlung«, denn
dsie Temperatur und Stimmung in den Räumen war
die denkbar bestie. Da gab ein Vortragskünstler reizende
schlesische Giediichte und Kurzgeschichten zum Besten, da
knallten die Büchsen und strengte sich jeder an, die
wirklich nett-en Schießpreisse zu erringen, da wurdien die
Lose zur Tombsola verkauft und da sangen immer noch
einmal die Sänger, um auch ihrerseits zu dem Gelin-
gen dieses wirklich harmonisch verlaufenen Abends bei-
zutragen. Und dennoch brachte auch dieser Abend für
die Autofahrer wieder Belechrendes und Anregendes,
denn letzten Endes soll ja gerade der Klub seine Mit-
glied-er dazu erziehen, den Typ des guten echten Kraft-
fahrers darzustellen So sprach der Vorsitzsende in einem
kurzen, aber sehr interessant gehaltenen Referat über
das Slhema ,,H-aftung bei Gefälligkeitsfashrten«. Ein
Thema, das nicht nur für den Krsastfashrer von Inten-
efse war, sondern auch für die Gäste. So dankte man «
ihm für diese Ausführungen, die grundlegende Bestim-
mungen auf diesem Gebiete brachten. Fröhlich verlief
der Abend und als man dann in die eisige Kälte kam.
um endlich nach Hause zu fahren, da war man doch
froh, daß man den nötig-en ,,St-off zum Anwerfen der
Zündunsg« vom Sportleiter erhalten hatte. — Eine
Sammlung für das Winterhilfswerk erbracht-e den an-
sehnlichen Betrag von 11,36 Mark.

« Deutsches ReiterführersAbzeichem Jn Anerkennung
der Bedeutung der vormilitärischen Reit- und Fahrausbib
oung innerhalb des Nationalsozialistischen Reiterlorps
lNSRK.) hat der Führer und Reichskanzler durch Ber-
fiigung vom 23. 2. 37 das ,,Deutsche Reiterführer-Ab-
zeichen« gestiftet. Die Ausgabe erfolgt auf der Reichs
reiterführerschule Berlin nach den vom Führer genehmig-
ten Bestimmungen Gleichzeitig hat der Führer eine Pla-
kette als Anerkennung für diejenigen Vollsgenossen ge-
stiftet, die sich durch Zurverfügungftellung von Pferden
für das Nationalsozialistische Reiterlorps um die wehr-
hafte (Ertüchtigung der deutschen Jugend verdient gemacht
)a en. .

aus dem Grenzgebiet
SMlermiibise.

Spindlermühle kamen über den Spindlerpaß zum Hai-

 

Erlebnis

Frau A. E-. und A. S. aus

:- ,-

ner Zollamt, ging-en unaufgefordert hinein, und gaben
auf die Frage nach ihrem Geld-e 26,36 Mark und
22,85 Mark in dieutschsem Gelde an. Auf weiter-es Be-
fragen sagten sie, mehr hätten sie nicht. Bei genauerer
Untersuchung fand man »aber bei Frau E. noch zehn
Mark in Scheidemünzen und fünf Zwanzigmscirknoteu
im Futter dies Pelz-es eingenäht und bei S. in der Ho-
sentaschie noch ein Fünf-s und ein Zweimarkstück und
im Strumpf noch 60 Mark. Frau E. sagte, sie habe
nur deutsch-es Geld im Hause und es sehr eilig gehabt,
da sie ihr-e krankse Stiefmutter in Berlin habe besuchen
(matten. Auch habe sie die Bestimmungen nicht gekannt.
Das Gericht kann ihr hierin nicht ganz folgen und ver-
urteilte Frau E. anstelle von zwölf Tagen Gefängnxiis
zu 120 Smart unb zu weiteren 120 Mark ersatzweise
12 Tage, den S. anstelle von fünf Tagen zu 50 Mk..t
und zuweitersen 50 Mk. ersatzweise fünf Tag-en Ge-
fängnis. Von den beschlagnahmten Geldern wurden zu
Gunsten des Reiches eingezogen bei Frau E. die fünf
Bwanzigmarknoten und die zehn Mark Hartgeld und
bei S. die gesamten 89,35 Mark. »

Aue aller Welt '
Riesenbrand in Magdeburg. Jm Stadtteil Magdeburg-

Neu tadt brach im Dacgsiuhl eines zweistöckigeii Lagergebäudes
ein rand aus. Bald arte er fich auf das ganze Gebäude aus-
edehnt, in dem sich eine Möbelfabrik, eine Tischlerei und eine
»abatwarenhandlung befinden. Die benachbarten Häuser
waren efährdet Es wurden daher vorsorglich alle Bewohner
der Ge äude der anliegenden Straßen alarmiert. Die gesamte
Magdeburger Feuerwehr wurde eingesetzt. Es gelang hr. zu-
nächst die Ge ahr für die Nachbarhäuser abzuwenden und
schließlich auch die Gewalt des riesigen Feuers zu brechen.

Zwei Reichsdeuts e in den Stubaier Alpen verunglückt.
Zwei reichsdeutsche S ifahrer, der Student Rudolf Hermaiin
aus Stuttgart und der Student Werner Albrecht aus Eßlins
gen, stiegen gegen das Schauferjoch in den Stubaier Alpen anf.
Als die beiden bis zum Abend noch nicht zurück waren, ver-
mutete man ein Unglück. um so mehr, als von der Hütte aus
das Abgehen schwerer Lawinen beobachtet werden konnte.
Wegen des urchtbaren Schneesturmes konnte die Suche nach
den beiden ermißten erst am anderen Tage aufgenommen
werden. Einer der Verschütteten, der Student Hermanm wurde
tot aufgefunden. Die Leiche wurde zu Tal gebracht. Die Suche
nach dem zweiten Verschütteten wird fortgesetzt

Betrüger verursacht Bankenkrise. Der Besuch des mohanii
inedanischen Führers Aga Khan in Tanganjika hat, wie Lon-
ooner Blätter aus Daressalam lSansibar) melden, zu einem
aufsehenerregenden Finanzstandal geführt. Der Jnder Jsmatl
Hasmani, der Aga Khan während seiner ostasrilanischen Rund-
reise in großartigster Weise bewirtete, hat sich als ein Bank-
betrüger entpuppt und ist spurlos verschwunden Die Behörden
haben einen Haftbefehl gegen i n erlassen. Die Betrugsmanöi
ver Hasmanis haben eine Ban entrise verursacht. Alle Bauten
in Daressalam haben vorläufig ihre Zahlungen eingestellt.

 

 

Teilweise Lieberfiutungen
, Kein gefährlicher Umfang des Hochwasfers
Wie dem Bericht der Rheinstronibauverwaltung zu entneh-

men ist, wird das Hochwasser des R h e vn s keinen gefährlichen
Umfang annehmen, wenn auch der Fl ß streckeuiveise bereits
sein Bett verlassen und in manchen Uferstädteii Straßenzüge
iiberschwemmt und Häuserreihen umspült hat.

Die Koblenz mit Ehrenbreitstein verbindende Schif s-
brücle mußte wiederum verlängert werden. Am Deutschen A
glaubt man, einen Riesensee vor sich zu« haben, denn»hier
treffen sich die lutwellen der Mosel und des Rheins. Stärker
noch wirkt sich as Hochwasser am Mittelrhein aus, « n An-
dernach ist bereits die erste Häufserreihe um piilt. erschie-
dene Straßen stehen unter Wasser, o daß die ergeschoßwoh-
nungen geräumt werden mußten. Die Rei sverlehrsstraße An-
dernach—Koblenz is am Hindenburg-Wa vollkommen unter
Wasser gesetzt. Der erkehr muß umgeleitet werden. Jn O b e r .
h a mm e rste i n steht das Wasser in der Höhe des Bahndams
mes, bei weiterem Steigen des Rheins wird die Fernverkehrs-
straße Neuwied—Liiiz vom Wasser erfaßt werden. Jn dem
Orte F ahr reicht das Wasser bis an den Bahndamm, so daß
hier der Durchgangsvertehr unterbunden ist.

Zu N e u w i ed hat das Hochwafser alle Deichtore erreicht.
Im be rwes ele r Hafen wurden 1000 ftmeter Holz fort-
nesrhwemmr Zwischen R e m a ae n und o n n find in fast



allen Orten die Rheinufer bis etwa einen Meter hoch über-
» schivemnit. Vor allem betroffen ist davon die rechtsrheinifche

ilferstrafze, die an zwei Stellen für Laflkraftivagen bereits un-
passierbar geworden ist. In Honnef stand das Wasser am
Mittwoch etwa zehn Zentimeter unter der Rheinpronienade der
Jnsel Grafenwerth In Königswinter ist die Uferftrafke schon
seit einigen Tagen ziemlich hoch überschwemmt Die Sieben-
gebirgsbahii Bonn—Kiinigswinter——Honnef innfite den Betrieb
oberhalb Kiiiiigsiointer einstellen.

Jn Köln wurden die Kaiiiiaiiern leicht iiberspiili. Ver
Verkehr ist aber bisher auf den lifersiraßen noch in keiner
Weise behindert.

Jnsolge des starken Ansieigens der Ruhr hai sich das
Wafferbauaint Du i s b i: r g gezwungen gesehen, die Schiffahrt
von der Eiiiiniiiidung der Ruhr in den Rhein—-Herne-Kanal
bis nach Titiiilheiiii-diiiihr zn untersageii. Das Rhein-Hochwasser
beginnt jetzt auch die am Hafenniuiid in Ruhrort liegenden
Magazine zu bedrohen, die deshalb ziini Teil geräumt
wurden. Die Hafeiianlageii selbst sind nur noch durch Boten
zu erkennen. \

Urfitalsperre übergelaufen
Wie aus Geniünd (Eifeli gemeldet wird, erreichte der Was-

serstaiid des Urftsees die 52,5 Meter hohe Daniinkrone des
Ueberlaufwehres und die ersten Wasseriiiasseii stürzten über die
Kaskaden 50 Meter tief in das alte Urftbett. Bemerkenswert
ist in diesem Zusammenhang, daß die erste Fiillung des ge-
waltigen Staubeckens durch die Zubringerflüfse Urft und Olef
bei normaler Wasserzufuhr drei Monate in Anspruch nahm.
Jni Winter 1926 war der letzte Ueberlauf zu verzeichnen.

° 42 v. „ß. arbeitslos . . .
Troftlofe Lage in den englischen Elendsgebieten.

Ein von der Londoner »Morniiig Post« in großer Aus-
iiiachuiig veröffentlichter Bericht ist bezeichnend für die trost-
lose Lage in den engli chen Eleiidsgebieten. Der Bericht, der
dein Koinmifsariat fiir ie Notstandsgebiete eingereicht worden
ist, befaßt sich mit der Lage in Südwest-Durhani in Nord-
cngland, wo etwa 42 v.H. der Bevölkerung arbeitslos sind.
Die meisten Kohlenbergwerke sind außer Betrieb, und rund
13 Millionen Tonnen Kohle liegen ungenutzt
in den ersoffenen und ausgegebenen Gruben. Der Bericht niachi
die benierlenswerte Feststellung. daß eine Neuindustrialisieruiia

i

tungen auseinandergeschleudert. Sieben Qifiziere, ein Ma-
for und sechs Leutnanis, wurden sofort getötet.

Zehn weitere Offiziere wurden in schwerverletztem
Zustand in ein Krankenhaus in Antwerpen gebracht, Meh-
rere der verletzten Offiziere liegen im Militiirkrankenoaus
von Antwerpen in hoffnungslosem Zustande danieder. Der
Kriegsminifter hat sich an die Unglücksstelle begeben.
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Weiter starke Reichsbankentlasiuna
. Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 23. Februar hat
sich die Entlastung des Noteninstituts auch in der dritten Woche
des laufenden Monats fortgesetzt Die gesamte Kapitahiiilage
der Bank»in Wechseln und Schecks. Lombards und Wertpapie-
ren«.« die iich schon bis zur Monatsinitte um rund 107 es}. des
zusatzlichen Zugangs in der letzten Janiiarwoche erinäßiai
hatte, ist in der Berichtswoche um weitere 194.5 Millionen RM
oder 44,5 v. S). zuruckgegangen. Damit ergibt sich fiir die ersten
drei»Februarwochen ein Abbau der zusätzlichen Ultimospiize nni
151,4 v.H. gegen 130,1 11.55. im Vorfahr Dieser starke Kredit-
riiclfluß zur Reichsbanl kennzeichnet die außerordentlich flüssige
Geldmarktlage, die fa inzwischen auch Veranlassung zur Auf-
legung einer neuen Reichsanleihe gegeben bat. Der Zahlungs-
inittelumlaiif stellt sich am 23. Februar auf 6126 Millionen RM
gegen 6308»Millionen man. in· der Vorwoche. Die Gold- iiiid
Debisenbestande haben geringfiigig um 0,1 Million auf 72,6
Millionen RM. zugenommen.

Golchiiftlicheø
(Außer Verantwortung der SchriftleitUUg-)
Wir verwseifen auf die heutige Beilage »Mehr

Wissen —- inehsr Leistung« der Firma O p ·el Auto-
niosbilsWerke A.-G.

——C-——-

Ytirchiiche Yiachrichten
Ebaiigelifche Kirche Bad Warinbrnnn
Sonntag-« die-n 28. Februar (Okuli). Vorm. 9 Uhr

Beichte und heilig. Abendmahl, 9,30 Uhr Gottes-
11 Uhr Kinder-gottes-bieuft. Pastot Kuske «—-——

dienst. Vikar S.enthh.el.

Mittwoch, den 3. März, nachm. 5 Uhr Possionsgottess
dienst, anschl. Feier des heiligen Abendmahls
Pastor Kuske

Katholifche Pfarrkirche Bad Wariiibruiiii.
dieses Gebietes in größerem rinsiiiarz nnmogiicy iiiio oie Sonntag 6,30 Uhr ·hl. Messe, 8 Uhr Kind-ergottesdi"enst,
einägige Lösung Rückkehr zur Landwirtschaft
sei. iele Orte seien von der Uiiiioelt so gut wie abgeschnitten.
Jhr Weiterbestehen sei sinnlos, sie sollten zerstört und ihre
Bevölkerung an anderer Stelle aiigesiedelt werden. Die Be-
völkerung befinde sich zur Zeit in einem völlig hosfiiiingslofeii
und demoralisierteii Zustand

Wie verlautet, ist das Gesetz fiir die Unterstützung der eng-
lischen Notstandsgebiete vom englischen Kabinett endgültig an-
genommen warben. Das Gesetz wird wahrscheinlich am Montag
dem Unterhans vorgelegt werden.

-- —------·

Explosion auf einem Uebuugsplatz
Sieben belgifche Offiziere getötet.

· Auf dem Uebungsplatz der belgischen Kaballerieschnle
in Brasschaet bei A»ntw e r b e n ereignete sich ein schwe-
res Explosionsungluch das sieben Todesopfer nnd meh-
rere Schwerverletzte forderte.

Eine geschlossene Gruppe von 35 Offizieren nnd Offi-
ziersanwärtern nahm an einer Pionierübung teil, bei dcr
mehrere Sprengkiirper zur Explosion gebracht wurden.
Als eine Sprengladung nicht zur gegebenen Zeit expla-
dierte, trat eine Gruppe der Offiziere und Offiziersaspi-
rantcn in ‚her Annahme, daß die Zündschnur vorzeitig er-
loschen«sei, an die Sprengftelle heran. Plötzlich erfolgte
dann die Explosion. Die Offiziere wurde-zweit allen Bish-
» »Wenn-c- “ m a-Q‘V‘

Wär giöl seinen fih/pracä

den OPEL
nicht erfüllt:

Mit den Neuerscheinungen: Kadett,
Super 6und Admiralhatdas O P E L-Pro-
gramm seine vorbildliche Ausgestaltung
gefunden.
Damit ist erreicht worden, daß auch der
stark betonte, individuelle Wunsch ei-
nes jeden Käufers von OPEL erfüllt
wird. Gleidigültig, ob dieser Wunsch
gelenkt wird von Preisüberlegungen
oder höchsten Ansprüchen, aus Reprä-
sentation- oder anderen Gründen.
Für 1937 gilt daher in gesteigertem
Maße: Es gibt keinen Anspruch, den
OPEL nicht erfüllt, es gibt keinen
Grund, aus dem Sie auf die Vorzüge
eines OPEL-Wagens zu verzichten
brauchten. Der Hauptvorzug aller
O P E L-Wagen ist gekennzeichnet durch
den Begriff.

O PE L 0er Zuverlayige
p
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WII‘ zeigen Ihnen
sämtliche neue Typen:

Opel-Vertretung 
Robert Ansorge, Herischdorf

- Fernruf Bad Wanhbrunn 358 -
_— .__—

i‘ Totentasel ·
Anna Geisler, verw. Schubert, geb. Exner,

52 I., Kammersmialdan
. Zida Scholz, eb. Jllmer, 53 3., Ketschdorf.
Paulnie Ha e, geb. Scharf, 76 3., Erdmannsdorf.

.1.

‚uQuem-»-

Handelsteil
Berlin, A. Februar.

Widersiandsfiihig
. Das Hauptinteresse an der Berliner Börse richtete sich

wiederum auf den Rentenmarkt. Der gutgehaltene Kursstand

 

der festverzinslichen deutschen Werte spiegelt die Erfolge der
Kapitalmarltpolitik der Reichsregierung wider. Umschulduiigs-
anleihe wurde mit 91,8 nach 91,65 Prozent gehandelt. Fest
lagen weiter Schuldbuchforderungen und Jndustrieobligationen.
Am Aktienmarkt waren die Umsätze ziemlich gering. Eine
Sonderbewegung deren Gründe aber nicht zu erkennen waren,
entwickelten sich» in Laurahütte die von 19,12 auf 21,25 Prozent
ängogkn Die nbrigen A tienwerte waren größtenteils unver-
n er.
Am G e l d m a r kt wurde Blankotagesgeld in Auswirkung

desr tzltlltimovorbereitungen auf 2,50 bis 2,75 Prozent herauf-
ge e .

Am D e b i se n m a r kt befestigte sich der Dollar gegenüber
dem Pfund und dem französischen Franken-

_ Devisenkurse. Belga (Belgien) 41,91 (Geld) 41,99 (Brief),
dan. Krone 54,32 54,42, engl. Pfund 12,165 12,195, franz. Fran-
ken 11,575 11,595, holl. Gulden 136,21 136,49, ital. Lira 13,09
13,11, norm. Krone 61,14 61,26, österr. Schilling 48,95 49,05,
poln. Zlotti 47,04 47,14, schwed. Krone 62,72 62,84, schweiz.
Franken 56,72 56,84, span. Peseta 17,48 17,52. tschech. Krone
8.656 8.674. amerikan. Dollar 2.488 2.492.
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Die » 9(7)
Geschiehte vom großen Frost

 

 
,,Damals«, begann Herr Hase, „fiel das Thermoineter

eines Tages auf 17 Grad unerNull Was tun? dachte
ich, da ich ja den Wetterbericht aus den »Warmbrims

ner Nachricht-en« nicht kannte. Da kam mirI eine Idee  )
Jvon Schiller:« (Fortsetzung folgt!)

 

 

Weshalb

I Schott-tiefste?
Weil er vor glich
und stets f ich ift.

 

 

 

Verisfiiliiiiii
Reformhaus uiiiiii Jifiintkni
—

Ralf“, Bad Warmbrunn  

W—"7“am;
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9 Uhr Predigt, anschl. Hochamt, nachmittags 2Uhr
Kreuzweg Wochentags täglich 6,30 und 7,15 Uhr
hl. Messen. Mittwoch abend 7,30 Uhr Fastenpre-
digt. Freitag 7 Uhr Herz-Jesu-Amt. Beichtgsess
legenheit Donnerstag und Sonnabend niachmittags
von .5 Uhr an und vor jeder hl. Messe.

Eb.-lntl). Kirche in Herifchdors
9,30 Uhr Les-egott-esdienst in Herischdorf 14 Uhr Orgel-

weihse in Schosdorf. Pastor Kuhlmann —- Mitt-
woch 20 Uhr Passionsgottesdienst in Herischdors
 

Blutung: i. 21.: Lueie SchmitzsFleifiher.
Yauptschriftloitunw Lueie SchmitzsReifcher

Schriftleider horst Zencominierski Wert-M
der Hauptschri tleiterin).

Verantwortlich für Politik,

—-

u‘ttur, Kunst —und Wäs-
senschast sowie Buchbesprechung: Lucie S ch m i tz -
F le i s ch e r; für Kommuncrlpolitik, Provinz, hei-
maiidih Bericht-erstattung und Unterhaltungss und
Sportteil : Horst Z e n c o m i nie r s ki. Anzeigenkleituing
Horst Zencominiserski, sämtlich in Bad Warmbrunn

Anzeigenpreisliste Nr.»21. — D.A. 1.37 : 486,
   

 

   

» VII-like ' :
und Broschürer

fertigen wir bei kür-
zester Lieferfrist in

erstklassiger

A u s fü h r u n g

beklagsbuclidrailierei

   
mit

Pillli Wiiiilll
Attila Hörbiger

Das Ehepaar im

 

  

(Dual Flelikhep Tixblegbespaar im

qu mnrmhmnn man Tålrkn alle begeistert

—— Kulturlilm:

5 »Meine Wasser“
Wo. 6 u. 8.15

SO. 3.30. 6 u. 8.15 Jufciincii bringt tikmiiini

1
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28ettermelbuuge_u_
aus dem mittleren Rissegigebirge

morgens 7 Uhr 26. e ruar 1937

Ort Kzeui Tempehchse Slii Rodel
stand

Mendlanmis

äuäbmamk bewölkt ——i2 165 sehr gut sehr gut

Peterbaude » —12 165 „ »

Wiesenbande » —9 170 » »

Hain-Gered. » —6 30 » »

Baberhiiiiser heiter —8 31 gut gut .

Saalberg bewölkt —13 20 „ „

sgutendots . —4 20 „ „        
 


